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Genoſen! Werbt nene Abonnenten

Hamburgs Fall.
Das liberale Bürgertum der freien und Hanſaſtadt Hamburg

hat am letzten Mittwoch ſein Werk vollbracht. Mit 120 gegen
35 Stimmen ward der Wahlrechtsraub zum Beſchluß erhoben.
Durch dieſen Staatsſtreich der Plutokratie iſt der legale Ein
fluß, den die Maſſe der hamburgiſchen Bevölkerung auf die
Staatsgeſchäfte nehmen kann, ſo gut wie völlig aufgehoben die
hamburgiſchen Arbeiter, die noch vor vierzehn Tagen Hamburg
hochleben ließen, da ihnen der Bürgermeiſter verſprach, es
würde noch alles gut werden, ſind jetzt vollends vaterlands
1os gemacht. Jn einer geſetzgebenden Körperſchaft von 160 Sitzen
ſind ſie wie zum Hohne in eine Jammerecke von 24 Sitzen
geſperrt worden. 136 Sitze aber n die Fünfſechſtel
mehrheit werden, ſolange das Schmachgeſetz beſteht, ſicherer
Beſitz der Notablen, der Grundbeſitzer und der größeren Steuer
332 ſein. Jn Hamburg triumphiert der Libera
ismus aber nicht als Gleicher unter Greichen im fried-

lichen Wettbewerb der Jdeen ſondern wie ein Eroberer in einer
feindlichen Stadt.

Dennoch, die Gewalt triumphiert. Und kein Ausbruch der
Gefühle vermag dieſen Sieg des Unrechts aus der Welt zur Kein Kraftwort der Welt iſt imſtande dieſe Tatſade
u beſeitigen. Kein Troſt, keine Hoffnung können uns über ſiee e Sie iſt da, und das einzige, was uns zu tun
brig bleibt, iſt aus ihr zu lernen.

„„Es iſt möglich geweſen, daß einem deutſchen Staate, deſſen

überwältigende Volksmehrheit iſt, einHäuflein verwegener Staatsſtreichpolitikleines ſeinen WillenSangs iſt möglich geweſen, daß eine Partei, die den Namen
der Freiheit in ihrem Munde führt, die ſchrankenloſe Deſpotie
einer Clique aufrichtete.

Es iſt möglich geweſen, daß ein Staat, deſſen ganze Exiſtenz
iſt auf die Arbeit des ſtädtiſchen, ausgezeichnet organi

terten Proletariats, dieſes Proleturiat in die Feſſeln einer
entwürdigenden politiſchen Abhängigkeit ſchlug.

Täuſchen wir uns darüber nicht: die Reaktionäre aller
deutſchen Staaten werden aus dieſem Beiſpiel Ermutigung
für ihre volksfeindlichen Pläne ſchöpfen. Nie iſt es den

des preußiſchen Herrenhauſes, den Heißſpornen des
onſervativismus gelungen ſolche Gefahren über das ganze

deutſche Volk chwören, wie es die liberalen Krämer
von Hamburg getan haben.
Aber auch das ſei nicht vergeſſen: Was dieſe liberalen

Krämer wagten, konnten ſie nur wagen, weil die ge
panzerte preußiſche Macht hinter ihnen ſtand. Welche
Rolle preußiſche Einflüſſe bei dieſem verhängnisvollen

„Proletariat, zu allen Zeiten

Vorgange geſpielt haben, wird das lebende Geſchlecht kaum
völlig genau erfahren. Aber daß die Gewalthaber des

amburgiſchen Staatsweſens nur ſo handeln konnten, wie ſie
haben weil dieſes Staatsweſen in der Um

ammerung des preußiſchen Staates liegt, weil ſie
ſich zum letzten Ende verlaſſen konnten auf den Schutz der
preußiſchen Bajonette das iſt ohne weiteres klar.

So tritt mit dem Fall Hamburgs der Kampf gegen die
preußiſche Reaktion in ein neues verſchärftes Stadium. Und
es iſt nötiger denn je, ihn als einen Ängriffskrieg zu führen,
ehe er zum Verteidigungskrieg wird. Der Schutz der ſpär-
lichen Volksrechte, die wir noch beſitzen, iſt nur möglich, durch
den Kampf um ihre Erweiterung. Je mehr es uns gelingt,
den Gedanken des gleichen Wahlrechts zum Heilig-
tum des Volkes zu machen, deſto beſſer werden wir gegen die
Wiederholung der Hamburger Ereigniſſe an anderen Orten
geſichert ſein.

Was das gleiche Wahlrecht, was der Einfluß der Sozial
demokratie für die Maſſen des Volkes bedeutet, das konnte
nicht deutlicher bewieſen werden, als durch den Hamburger
Gewaltſtreich. Bismarck ſpottete einſt, er würde der Sozial
demokratie gerne eine Provinz zur Verfügung ſtellen, damit
ſie dort ihre Regierungsfähigkeit erproben könne. Er ging damals noch von der Anſigt aus, daß die Sozialdemokratie, wenn

ſie irgendwie zur vollen Entfaltung ihres Einfluſſes gelange,
ſich durch verfehlte Experimente um alle Gunſt der Bevölkerun
bringen würde. Und wenn es wahr wäre, daß die Sozial
demokratie nicht zum Wohle des Volkes zu tun vermöchteäbe es kein einfacheres Mittel, die ſozialdemokratiſche Gefahr“

ür alle Zeiten zu beſeitigen, als dieſes, ſie einſtweilen zurHerrſchaft gelangen zu iaſſen, um ſich auf dieſe Weiſe für

alle Zukunft ihrer zu entledigen?
Die Hamburger Wahlrechtsräuber, die ſelbſt vor der Mög-lichkeit zitterten, die Sozialdemokratie könnte in der Bür erſchaſt

eine ſtarke Minderheit werden, daß ſie die Mehrheit
erlangten, war ja auch nach dem alten Geſetz ausgeſchloſſen
haben bewieſen, daß die Zeit des Höhnens und Spottens vor
über iſt. Sie wiſſen, daß wenn die Sache der Arbeiterſchaft
erſt einmal geſiegt hat, ſie geſiegt haben wird für alle Zeiten.
Dieſen Sieg, den der Sozialismus nur erringen kann über
den e der Demokratie, ſuchen ſie jetzt zu verhindern, in
dem ſie den Weg ſelber ſperren.

Hamburg wäre eine Warnung für die Reaktion geworden,
wenn das Attentat mißglückt wäre. Hamburg iſt, wie es
ſich zeigt, eine ernſte und ſchwere Warnung für das

u allem bereit zu ſein. Nie
ſoll, nie darf in Deutſchland ein ähnliches Stück gelingen, daß
muß ſich die deutſche Arbeiterklaſſe in dieſen ernſten Zeiten ge
loben. Und ſetzet Jhr nicht Euer Leben ein, nie wird Euch
das Leben gewonnen ſein!

e t
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 2. Februar 1906.
Der Reichstag

begann am Donnerstag mit der zweiten Leſung des Etats.
Zunächſt wurde der Etat des Reichstags wen Die
erwartete Diäten Erklärung des Reichskanzlers blieb aus.
Die ſich entſpinnende Debatte zeitigte einige huwmoriſtiſche
Momente. Graf Oriola im ſchönen Bart vermißt ſchmerz
lich einen Reichstagsfriſeur und Dr. Arendt entbehrt trotz
längſt erfolgter Taufe noch immer die gute koſchere Küche
ſeiner Schwiegermutter Lina Morgenſtern, mit der Schauertes
Buffetgaben keinen t aushalten. Genoſſe Singer
regte im Einklang mit Abgeordneten des Zentrums und der
Linken der Reichstags Angeſtellten und Zu
ſtellung des ReichsAnzeigers an die Reichstags- Abgeordneten
an. Für den Pflichteifer der von der Rechten iſt es
bezeichnend, daß ſie mit Druckſachen möglichſt wenig geplagt

ſein wollen.
Die Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern, welche

der Reichstag nunmehr vornahm, begann mit einer Rede des

r J 7 Trimborn. Die Phythia von Köln
lagte mit Recht über den Stillſtand der Sozialpolitik und

verſchwieg mit Unrecht die Mitſchuld ihrer Fraktion an dieſem
Stillſtand. Die Halbheit des d die Stockung der
Sozialpolitik und die ganze ſoziale und politiſche Reaktion, diein Deuſchland herrſcht, waren das Thema einer vortrefflichen,

ebenſo wirkſamen wie temperamentvollen Rede des Genoſſen
Richard Fiſcher. Der bekannte ſchlichte Mann aus der
Werkſtatt der Konſervativen, Pauli-Potsdam, hielt die ge
wohnte Mittelſtandspauke, bewies aber Neigung, ſich wenigſtensin Sachen des Elektrizitätsſtreiks nachtr zug eines beſſeren

belehren zu laſſen. Am Sonnabend wird die Beratung
fortgeſetzt.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte am Donnerstag den

Etat der Geſtütsverwaltung, den der Forſtverwaltung
und ein großes Stück vom Domänenetat. Die Beratung
bewegte ſich auf dem gewohnten niederen Niveau. Bei dem
Etat der Geſtüte ſprach man ein Langes und Breites über
Warm- und Kaltblüter; der zahlreichen Arbeiter und Ange
ſtellten wurde nur mit ein paar Worten gedacht. Dafür ver
zapfte beim Forſtetat der Zentrumsmann Buſch ſoziales Oel,
mit dem er den Landtag ſalben will. Der Landtag hat dieſe
Salbung bitter nötig; ſchade nur, daß das Oel aus der be
kannten ſtammt, die nur eine ſehr dünn-flüſſige n verabfolgt. Eine r Reſolution aufAufbeſſerung der Förſtergehälter wurde an die Budgetkommiſſion
verwieſen. Der konſervative Abgeordnete von Teltow, Ham-
mer, brachte das Kunſtſtück fertig, den Spielplatz, den die
Gemeinde Steglitz r ihre Jugend im Grunewald wünſcht,
mit der vom Fürſten Bülow proklamierten Einigung der bürger
lichen Parteien im Zuſammenhang zu bringen. Podbielskt

[Nachdr. verb.2 Jch bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Dieſe Verſicherung wurde ſo eifrig und aus ehrlicher Ueber-
gern eraus gegeben, daß ich über das Los des Kindes
eruhigt ſein konnte. Doch eine Frage drängte ſich mir noch

auf die Lippen:
„Haſt Du noch Geſchwiſter oder andere Verwandte, Hans?“
„Nee, Freilein. Bloß noch 'ne Tantel! 'Ne feine, ſcheene

Frau, bie kommt alle Ja 'n r mal und bringt mir Spiel-
und Bücher mit. och Bücher, Freilein, mit den aller

cheenſten Geſchichtchen drin! Von den verwunſchenen
und den Schäferjungen im verzauberten Berg. Jck hab'

Meinen j Anzug hat ſe mir voch r ick
erf'n aber man des Sonntags dragen! Als Se vorhin ſo

re ndiich zu mir reden daten, dacht ick ſchon, meene Tante
r't!“

„So, Hans und der Katze tuſt Du nicht wieder weh?“
Nee, Freileinchen, weh dun wollt' ick ihr man jar nichJch hab's ja jar nich jewußt.“

Einen Gruß noch, einen berebaſten Händedruck und ich
ging ſchweigend auf die Straße hinaus.

Als ich in das Penſionat zurückgekehrt war, wagte ich es
kaum, den andern Mädchen ins Geſicht zu blicken: wie eigene
Sünde lag es ſchwer guf meiner kämpfenden Seele. Und plötz
lich empfand ich Schmerz und Scham darüber, daß ich am
Vormittag an dem heimgekehrten Mann mit einem widerwilli
gen Gruß vorübergegangen war.
„„Hier laß mich ein wenig ruhen, mein Geliebter. Heute weiß

daß ich eine Heimat habe; damals war ich We
Ind es hat vieler, vieler harter Jahre und bitterer Kämpfebedurft, c mein erſ e Her We rechten Halt gefunden,

ehe ich aus dem wo lerzogenen mgen ädchen das Weib,
aus dem irrenden Weibe der Menſch erwachſen war.

n ühlte ich mich körperlich ſchwerdrei a Tagen r Wirten n den Leerer

nommenen t zu werden. Herrig ſah mich oft,wenn ich m r e e engeienken an meinem Halt

Prinzen
e alle

aß, mit offener Mißbilligun an.

T

ſchien wieder mal
n ſchwerer Bedrängnis zu ſein, und hatte h geeg mit

p3 allein zu tun, un Franz Leonhard drängte ſich mit
einem überlegenen Lächeln, das deutl ch ein Einverſtändnis

iit mir markieren ſollte, an meine Seite, ſo daß es nur mei-
nem bewußten Ausweichen Llavg, das Alleinſein mit ihm zuvermeiden. Eine. geteeno mpörung nahm Beſitz von
meiner Seele, und Lottens blaſſes Bild begleitete mich wie ein
getreuer Eckart auf Schritt und Tritt.

Jnzwiſchen brütete der volle, heiße, dunſtige Sommer in den
Straßen Berlins, und ſelbſt die Abende wollten keine Abküh-
lung bringen.

So kam wieder einmal der Zahltag heran, vor dem ich dies-
mal, wohl in Folge meiner körperlichen b an eine heiße
Angſt hatte. rotz dieſer Schwäche ging die Auszahlung gut
vorüber; ich atmete auf und wollie den Reſt des Abends zu
einer kleinen Vorarbeit benutzen, um den Sonntag völlig frei
zu haben, und mich einmal von allen Strapazen gründlich aus-
ruhen zu können. Ein Tag Bettruhe war eine Notwendig-
keit für mich, wenn ich nicht zuſammenbrechen ſollte.

Aber kaun hatte ich einige n addiert, alsulius Leonhard mit ſeiner altbekannten Bitte und ſeinem
onnigſten Lächeln, das in ſolchen Fällen einen Anhauch von

erlegenheit hatte, der es unwiderſtehlich machte, an meinem
Pult ſtand. Jhm heute geben zu müſſen, war mir ein furcht
barer Gedanke, und ich verſuchte daher, ſein Anſinnen vund-
weg abzuſchlagen, ein Verſuch, der an ſeiner knabenhaſten
Liebenswürdigkeit diesmal genau ſo jämmerlich ſcheiterte wiedas erſte Mal Während ich noch mit dem leichtſinnigen Maler,
der mich diesmal mit einem in Ausſicht ſtehenden, „koloſſalen
künſtleriſchen Erfolge“ vertröſtete, unterhandelte, glaubte ich ein

eräuſch an der Korridortür zu vernehmen, das ſich deutlicher
wiederholte, als Julius' Schritte vor der Haustür verklungen
waren. Und wieder legte ſich von draußen eine Hand auf die
Klinke der verſchloſſenen Tür, die ſich unter dem leichten Druck
geräuſchlos bewegte.

atte zuerſt keine Luſt, mich zu melden; ſchließlich abern z die Vermittung, mein junger ren ſe aus irgend
einem Grunde zurückgekehrt, und ſo fragte ich denn mit unter
drückter Stimme:

„Sind Sie da, Herr Leonhard?
tat „und ich bitte Sie: öffnen Sie mir.a,“ erwiderte eine tiefe Mannesſtimme, die nur z. gut

ch e imKontor zu tun.“

Das war Befehll! Er war der Chef und ich die Untergebene.
Aber auf ein Monatsgehalt hätte ich in dieſem Augenblick ver-
ten wenn ich Abend keine Ueberſtunde eingerich-
et gehabt, ſondern ig und ſicher in meinem Manſarden
kämmerchen geſeſſen hätte.

Mit ſtockendem Herzſchlag öffnete ich. Dann flog ich förm
lich an mein Pult zurück und rechnete mit fliegender 5Franz Leonhard ſchien meine Erregtheit nicht zu bemerken.

Er zog die Tür feſt zu, trat dann langſam an das Geldſpindheran und begann, die darin e Goldrollen zu ord
nen. Ich hörte das Klappern des Geldes, aber ich ſah nichtauf. Die Zahlen tanzten einen Ringekreihen vor meinen
Augen, ich fühlte, daß ich Unſinn machte. Das Fazit
ſtimmte nicht.

Einen Herzſchlag lang preßte ich die Hand an die Stirn,
um dann mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit und etwas klarerem
Kopf von neuem zu beginnen.

„Die Summe ſtimmt nicht, Fräulein!“ Er ſtand, über meine
Schulter gebeugt, hart neben mir und rechnete die langen Ko-
lonnen im Hauptbuche mit herunter.

ch fühlte ſeinen Atem an meiner Stirn. Meine Hand flog
auf dem Papiere hin und her

„Warum ſo erregt, Kleine Sehen Sie mich r einmal
an; ich habe ja noch keinen freundlichen Blick heut bekommen!“

Jch warf die Feder hin, ein großer ſchwarzer Fleck ver-r die J Ruhe des Kontobuches. Dann ſprang
auf.

kann nicht rechnen, Herr Leonhard. Ich bin krank und
möchte nach Haus!“

„Oh!! und warum ſind Sie detniſi überhaupt hier ge-
blieben Und ich hatte erwartet, Sie würden mir Bericht er
ſtatten über die Verwendung der Jhnen anvertrauten Gelder
Jch habe die ganze Woche darauf gewartet!“

Auch das noch! Und ich riß in fieberhafter Eile das Porte-
monnaie aus der Taſche, entnahm ihm die übrigbehaltenen
za Mark und legte die Summe vor meinen Chef auf das

ult.
„Jch bin bei Frau Hoffmann geweſen“ meine Worte

d ſich „und habe ihr zwanzig Mark gebracht.
Aber der Mann wax da, aus dem Gefängnis entlaſſen, und da
habe ich einen Abſcheu bekommen“

(Fortſetzung folgt.)
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länzte der Zwar die Redensart meines Erachtens nachS er abgewöhnt, aber zum Gras Gprte er ein halbes
vend anderer ſchöner Redeblüten ans Licht. Ueber die Zu

kunft des Bades Norderney führte er mit dem nationalliberalen
Abg. Fürbringer ein ergötzliches Rededuell auf. Am
Sonnabend wird die Etatsberatung fortgeſetzt.

Eine Denkſchrift über die Urſachen des oſtafrikaniſchen
Aufftandes

iſt dem Reichstage zugegangen. Jn der Denkſchrift teilt der
Gouverneur von DeutſchOſtafrika mit, daß eine Unterſuchungs-
kommiſſion zur genauen Ermittelung der Urſachen des Auf-
ſtandes eingeſetzt worden ſei. Sein eigenes Urteil über die
Urſachen faßt er folgendermaßen zuſammen:

Wendet man ſch nun den poſitiv erkennbaren Urſachen des
Auſſtandes zu, ſo könnte man mit vollem Recht ihn im Lichte
ganz allgemeiner kolonialpolit ſcher Erwägungen betrachten,
und kurz aus der Völkerpfykhologie heraus erklären; denn
Kolonialpolitik iſt noch immer Eroberungspolitik geweſen,
und nirgends in der Welt erſolgt die Beſitzergreifung eines
Landes d ein fremdes Volk ohne Kämpfe. Kolonial
kriege werden daher ſtets zu den notwendigen Folgen einer
Kolonichpoli ik gehören. ie c nhgren (N) Härten dieſer
Anſchauungsweiſe werden gemildert (7), wenn man ſich ver-

S t, daß einmal der Neger nicht gewohnt iſt, die
egriffe Macht und Recht zu trennen, daß ferner unſere

deutſche moderne Kolonialverwaltung ſich von jedem Äus-
beueungsſyftem fern hält, und eher arg iſt, das Wohl-
befinden des Negers und r wirtſchaftliche Hebung allzu
ehr gegenüber den Jntereſſen der europäiſchen Einwanderer

den Vordergrund treten zu laſſen.
Wenn es auch zweifellos iſt, tag die w. nach alter

Selbſtändigkeit bei den Führern, ferner Zauberei und ähn-
liches treibende Momente geweſen ſind, ſo läßt ſich deren

e Wirkung doch nur erklären aus einer gewiſſen Unzu-
friedenheit des Volkes mit der wirtſchaftlichen Lage, weiche
die neue Herrſchaft des weißen Mannes herbeigeführt hat.
Eingriffe in das Leben der Eingeborenen, welche mit den
aus örtlichen Verhältniſſen und aus den Methoden der aus-
ührenden Organe ſich ergebenden Verſchiedenheiten geeignetind läſtig empfunden zu werden, und die Beſchränüungen
er Sklaverei, die Hütkenſteuer, die Waldſchutzverordnung,die Jagdſchutzverordnung, die Wegeunterhaltungspfücht der

an einzelnen Stellen ausgeübte Zwang zum Schulbeſuch und
ur Lohnarbeit 2 n Betrieben, die Pombveſteuer,

er der behördliche D auf vermehrten Anbau von
Landesprodukten.

Wenn man die etwas gewundene Ausdrucksweiſe des Grafen
Götzen durch ein ehrlicheres und präziſeres Deutſch erſetzt, ſteht
alſo feft, daß ſelbſt nach der Anſicht des Gouverneurs die
Unterdrückung und Knechtung der Eingeborenen die Urſache
des Aufſtandes geweſen iſt!

Antiſemitiſcher Dalles.
Der Wabhlſieg des antiſemitiſchen Reichstagsabgeordneten

Schack im Wahlkreiſe Eiſenach- Dermbach liegt der Dreſch
grafenpartei ſchwer im Magen. Jn den vertraulichen
Mitteilungen für die Vertrauensmänner des Deutſch
nationalen Handlungsgehilfen- Verbandes
für Januar 1906 findet ſich nämlich folgende

Herzliche Bitte!

Der r r Flugel S e hateine unangenehme Folge ſeiner ahl noßer die Dedun von o H. Wahlſchulden zu
orgen. Er möchte dieſe D nicht irgendwo be-

antragen, wo ihm Ver pflichtungen irgend wel-
er Art daraus erwachſen könnten. Andererſeits muß die
ache in dieſem Monat, oder doch ſpäteſtens Anfang Februaraus der Welt geſchafft ſein, wenn nicht üb le ad ered en

entſtehen ſollen. w. ſind esunſerem Führer doch wohl ſchuldig, neben der Ehrung durch
die Schackſpende dieſe Summe Geldes aufzu-
bringen, und wir bitten unſere Freunde daher ebenſo herz-
lich wie dringend, ſich nur nicht einer auf den anderen zu
verlaſſen, ſondern gus jeder Stadt etwas zur Tilgung
der S nach Hamburg einzuſenden, damit die Sache in
den nächſten Tagen erledigt werden kann, bevor unſerem
ührer Wilhelm Schack größere Unannehm-
ichkeiten erwachſen. Kleinere hat er ohnehin da-

durch ſchon in den Kauf nehmen müſſen.

Der m rJ. A. Rich. v. Pein. Zimmermann.
Die Bitte iſt wahrhaft rührend. Der Bund der Landwirte

ſoll ja bereits bedeutend in den Geldbeutel gegriffen haben, um
die Edſenacher Wahlkoſten der Antiſemiten zu beſtreiten. Und
doch noch 2000 Mk. Schulden! Vielleicht würde der Bund der
Vandwirte auch noch ſo viel Erbarmen haben, den Reſt zu
tilgen; aber „Schack“ möchte es nicht beantragen, um keine Ver-
pflichtungen einzugehen. Da ſollen denn nun die deutſch
nationalen Handlungsgehilfen einſpringen, am ihren Führer
aus der argen Finanzklemme zu befre en, damit ſie nicht zu

politiſcher Schuldknechtſchaft werde, denn wenn ſie nicht die
2000 Mkk aufbringen, ſo könnte Schack deren Deckung ja doch
noch „irgendwo beantragen“ müſſen. Die Wahlgläubiger ſchei-
nen ja ſchon ungeduldig zu werden; kleinere Unannehmlichkeiten
haben ſie dem großen Schack ſchon bereitet. Wenn ihnen der
Geduldsfaden nun ganz riſſe, dann könnten am Ende die Un-
annehmlichkeiten ſehr unangenehm werden. Wäre dem nicht ſo,
dann würde man ſolche Bettelepiſtel wohl nicht in die Welt
hinausſchicken, nicht einmal „vertraulich“. Wie man ſieht, geben
die Antiſemiten den Mittelſtändlern und Nationalliberalen in
puncto Dalles nichts nach.

Der Dank des Kaiſers. An der Spitze der letzten Num-
mer des Reich sanzeigers findet ſich ein Dank-Erlaß
Wilhelms II. an den Reichskanzler, in dem es u. a. heißt:
„Es hat Meinem Herzen beſonders wohlgetan, aus den
Kundgebungen zu erſehen, mit welch herzlicher Teilnahme
Mein Geburtstag von allen patriotiſch fühlenden Deutſchen
ohne Unterſchied des Berufs, des Bekenntniſſes und der Par-
teiſtellung gefeiert worden iſt, und daß neben den feſt-
lichen Veranſtaltungen der Behörden, Korporationen und Ver-
eine ſich vielfach Gutsherren, Kaufleute und Jnduſtrielle mit
ihren Angeſtellten und Arbeitern vereint haben, um Meinen
Ehrentag gemeinſam zu begehen. Ein ſolcher Ausdruck des
Gefühls der Zuſammengehörigkeit aus Anlaß eines patrioti-
ſchen Feſttages berechtigt zu der zuverſichtlichen Hoffnung, daß
das deutſche Volk auch in ernſter, Gott gebe, ferner Zeit in
Einmütigkeit ſich um ſeinen Fürſten ſcharen und lediglich von
den Jntereſſen leiten laſſen werde, die das Wohl und das
Wehe des Vaterlandes erheiſchen.“

Jm Gegenſatz zu früheren Kundgebungen iſt hier mit
Recht nur von „patriotiſch fühlenden Deutſchen“ die Rede.
Die Arbeiter, denen man am 21. Januar mit Flinten und
Kanonen gedroht hat, haben ſich über den 27. Jannar ihre
eigenen Gedanken gemacht.

Reitweg oder Straßenbahn Eine Geſchichte von gerade-
zu ſinnbildlicher Bedeutung beſchäftigte dieſer Tage den Char
lottenburger Hausbeſitzerverein. Wilhelm II. hatte den Wunſch
geäußert, daß ein direkter Reitweg von ſeinem Schloß zur

Döberitzer Heerſtraße angelegt würde. Die Stadt gert ſich
ſofort bereit, den kaiſerlichen Wunſch zu erfüllen, dabei ſtellte
ſich heraus, daß durch die Anlegung des Reitwegs der Bau
einer notwendigen Eiſenbahnlinie, die Charlottenburg mit dem
Norden Berlins verbinden ſollte, unmöglich würde. n hatte
die Stadt Charlottenburg ſchon vor Jahr und Tag mit derGroßen Berliner Straßenbahn einen gültigen Vertrag über den

Bau jener Straßenbahnlinie abgeſchloſſen. Die Stadt wandte
ſich nun an den Berliner Polizeipräſidenten, damit er den von
ihr geſchloſſenen Vertrag für ungültig erkläre. Der Polizei
präſident ging darauf ein, und motivierte ſein Vorgehen damit,
daß kein Verkehrsbedürfnis vorliege. Nun aber
hatten zahlreiche Charlottenburger Hausbeſitzer mit der Anlage
dieſer Linie gerechnet, und darum beſchloſſen ſie jetzt, darum zu
petitionieren, daß die Straßenbahn doch gebaut werden möge.
Um den für ſie notwendigen Platz zu gewinnen, könne man ja

die Bürgerſteige um acht Meter ſchmäler machen
Der Reitweg muß ſein von wegen der Loyalität, die Straßen
bahn muß ſein von wegen des Geſchäfts, und die Fußgänger,
denen der Bürgerſteig genommen werden ſoll, haben die Wahl,
ob ſie ſich überreiten oder überfahren laſſen wollen. Auf die
Jdee, dem Kaiſer vorzuſtellen, daß fich ſein Wunſch nicht er
füllen laſſe, iſt niemand gekommen: weder die Stadt, noch dieStraßenbahn, noch der Holigeipräſident noch die Hausbeſitzer.

Auf einen ſo reſpektloſen Gedanken kann natürlich nur ein roter
Umſtürzler verfallen!

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages beſchäf-
tigte ſich am Donnerstag mit der Wahl des ſächſiſchen anti-
ſemitiſchen Abgeordneten Zimmermann.

Jm 20. ſächſiſchen Wahlkreiſe (Marienberg-Zſchopau) fand
am 18. März 1904 eine Erſatzwahl für unſeren verſtorbenen
Genoſſen Roſenow ſtatt, bei der für Pinkau (Soz.) 10 277
Stimmen abgegeben wurden, für Zimmermann (Antiſ.)
5998, für Schan z (konſ.) 4325. Ferner waren acht Stimmen
zerſplittert. Die abſolute Mehrheit betrug 10 305; es fehlten
Pinkau alſo 56 Stimmen zum Siege. Bei der Stichwahl
ſiegte Zimmermann. Ein rechtzeitig eingereichter Wahlproteſt
legte dar, daß auf eine Anfrage der Amtshauptmann des
Wahlkreiſes erklärte, er allerdings ſei der Anſicht, daß ver-
zogene Wähler nicht an ihrem früheren Wohnort wählen
dürften. Die Gemeindevorſtände handelten nun faſt alle in
dieſem Sinne, und es wurde eine Anzahl unberechtigter Wäh-
ler von der Wahl zurückgewieſen. Der Wahſproteſt führt 57
ſolcher Wähler namentlich auf, die alſo nach der bisherigen
Praxis der Wahlpräüfungskommiſſion, da ſie nach ihrer An-
gabe Pinkau wählen wollten, deſſen Stimmenzahl hätten zu-
gezählt werden müſſen, ſo daß Pinkau ſofort in der Haupt-
wahl als gewählt erſcheinen mußte.

Die Wahlprüfungskommiſſion vermied es auffällig, die
prinzipielle Frage zu entſcheiden, daß nämlich die An
weiſung der Amtshauptmannſchaft ungeſetzlich war und da-
durch die Wahl Pinkaus verhindert wurde. Dagegen ſtellte
ſie eine Berechnung an, nach der in Rückſicht auf einige an
dere Vorkommniſſe bei der Wahl immer noch neun Stimmen
an der Mehrheit für Pinkau gefehlt hätten, Zimmermann
alſo mit Recht in die Stichwahl gekommen ſei! Daraufhin
erklärte die Mehrheit der Kommiſſion gegen die ſozialdemo-
kratiſchen und freiſinnigen Stimmen die Wahl Zimmermanns
für gültig.

Jm Plenum wird über dieſe Prüfung ſich das weitere
ergeben.

Jm Landtage von Sachſen-Weimar gab es geſtern bei
überfüllten Tribünen eine große Wahlrechts- und Sozialiſten
debatte. Die Redner aller Parteien, mit Ausnahme der extre-
men Agrarier, verlangten unbedingt das gleiche,
geheime und direkte Wahlrecht. Die Regierungs
vorlage wurde, weil ſie nur rein techniſche Nachteile beſeitigt,
für völlig unzureichend erklärt. Die Angriffe gegen den Re-
gierungstiſch waren ſehr ſcharfe.

Die reaktionäre Politik im Goetheländchen trägt ihre Früchte.

Entlarvung eines ſchlechten Richters. Jn Berlin iſt
es einem Rechtsanwalt durch einen glücklichen Zufall gelungen,
einen Richter bei einer höchſt eigenartigen Praxis zu ertappen.
Der Gerichtshof hatte ſich zur Beratung zurückgezogen, undder Rechtsanwalt Dr. Cohr, der in der a ckeigenden
Sache zu plädieren hatte, ging indeſſen, wie das öfters ge-
ſchieht, nach dem Richtertiſch, um die Akten ſeiner Sache noch-
mals einzuſehen. Dabei bemerkte er, daß auf dem Richter
tiſche bereits der Anfang einer „Urteilsbegründung“ wider
ſeinen Klienten lag. Als „Ergebniſſe der r
fanden ſich in dieſer „Urteilsbegründung“ Zeugenausſagen ver
zeichnet, die in der Vorunterſuchung abgegeben waren.
Noch ehe die Hauptverhandlung begonnen hatte, hatte dann
der ahnungsvolle Engel, der zum Referenten beſtimmt war,
ihre Ergebniſſe „gekannt“ und zu Papier gebracht. Das Ur-
teil war ſchon „begründet“, ehe die Richter auf dem ſtraf-
prozeſſuall vorgeſchriebenen Wege der öffentlichen Hauptver-
handlung auch nur begonnen hatten, es zu finden!

Der Gerichtshof war bei ſeiner Rückkehr nicht wenig über
raſcht, als der Rechtsanwalt ihm ſeine Entdeckung zum beſten
gab und die Ablehnung des Referenten wegen Befangenheit
beantragte. Man ſah ſich genötigt, dieſem Antrag ſtattzugeben
und die Verhandlung zu vertagen.

Würden ſich ſolche Fälle öfter ereignen, ſo wäre der Zweck
der öffentlichen Verhandlungen dadurch überhaupt illuſoriſch
gemacht. Welches Gefühl für einen Angeklagten, wenn er
denken müßte, das Urteil wider ihn ſei ſchon geſchrieben, noch
ehe n ihn überhaupt gehört hat?! O, du heiliges Ruß
land!

Juriſten als Dreſchgrafen-Jünger. Wegen des antiſe-
mitiſchen Feſtliedes des Vereins der chriſtlichen Referendare in
Breslau, von dem wir unſeren Leſern ſeinerzeit Mitteilung ge-
macht haben, erkannte das Diszipltnargericht gegen den Ver-
faſſer, Landgerichtsrat Hoffmann, auf Verweis. Jm Aufſſichts
wege ſind auch die Mitglieder des Vereinsvorſtandes durch den
Oberlandesgerichtspräſidenten Vierhaus ebenfalls mit Verweis
beſtraft worden.

Die Herren werden durch dieſe fürchterliche Strafe natürlich
vollſtändig geknickt ſein.

Die Belohnung der Gendarmen. Während des vor-
jährigen großen Bergarbeiter-Ausſtandes waren bekanntlich
viele Gendarmen aus allen Teilen Preußens nach dem
„ſchwarzen“ Gebiet beordert worden, um dort die „Ordnung“
aufrechtzuerhalten. Auch der Gendarm A. aus Pinneberg war
dorthin kommandiert worden, und zwar war er auf der Zeche
Proſper I ſtationiert, wo er vom 13. Januar bis zum
18. Februar Dienſte tat. Jm Laufe des Sommers erhielt
die vorgeſezte Behörde davon Kenntnis, daß neun Gen-
darmen von der Verwaltung der ZecheProſper Jeine Gratifikation für treu ge
leiſtete Dienſte in Höhe von je 130 Mk. er
halten haben. Bis auf den Gendarmen A. gaben die
übrigen die Annahme des Geldes zu. Die Geſtändigen wur

den wegen dieſer kleinen Geſchenke, die bekanntlich die Freunb
ſchaft zu erhalten pflegen, disziplinariſch beſtraft, während A,
vor das Kriegsgericht in Hamburg geſtellt wird, um ſich wegen
Annahme von Geſchenken und Belügens von Vorgeſetzten. zu
verantworten. Als der Angeklagte merkte, daß die Sache ſchief
gehen könne, ſchickte er an die Zechenverwaltung die 130 Mk.
zurück und bat in dem Begleitſchreiben um Entſchuldigung,
daß er das bei der Abreiſe erhaltene „Darlehen“ ſo ſpät zu
rückſende. Der Angeklagte behauptete auch in der Verhand
lung, die „Zuwendung“ nur als Darlehen erhalten zu haben,
nachdem er darum erſucht hatte. Er habe in der teuren
Gegend mit ſeinen Kompetenzen nicht auszukommen vermocht,
weshalb er an die Zechenverwaltung herangetreten ſei, um
ſeine Schulden am Orte (Borbeck) bezahlen zu können. Der
Chef der 9. Gendarmerie-Brigade, ein Oberſtleutnant, hält
dieſe Angaben für völlig unglaubwürdig. Der Vertreter der
Anklage hält die Sache für genügend geklärt und beantragt
die Beſtrafung des Gendarmen. Da die Verwaltung der Zeche
keine ganz deutliche Auskunft erteilt hat, beſchloß das Gericht,
die Zechenverwaltung zu einer etwas deutlicheren Auskunft

zu veranlaſſen.

Die „Notwehr“ der Polizeibeamten. Bürgerliche Blätter
melden: Jn Berghofen waren Polizeibeamte mit der Aufgabe
betraut, einen von der Bremer Polizei wegen Diebſtahls ſteck-
brieflich Verfolgten, Namens Sauerwald, zu verhaften. Der
Verfolgte flüchtete, um der Verhaftung zu entgehen, auf das
Dach eines Hauſes, wo er die ganze Nacht von den Poli-
riſten belagert wurde. Endlich am Morgen ergab er ſich, doch
nicht gutwillig, ſondern er biß einen Beamten in die Hand
und ſchlug auf einen anderen ein. Die Poliziſten machten in
der Notwehr von ihren Säbeln Gebrauch und ſchlugen ihn
nieder. Jnfolge der erlittenen Säbelwunden iſt Sauerwald
am nächſten Morgen ſeinen Ver!. ungen erlegen.

Einem unbewaffneten, verzweifelten Menſchen gegenüber
befinden ſich eine Anzahl gut bewaffneter Beamten in der
„Notwehr“!

Die Ohrfeige des Unteroffiziers und die des Soldaten.
Der Dragoner Zierow von der Leib Eskadron des 17. Dra-
goner- Regiments in Ludwigsluſt hielt ſicht am Morgen des
11. Dezember 1905 in angetrunkenem Zuſtande auf dem Exer
zierplatze auf, wo der Unteroffizier Werkentin einige Leute nach
exerzieren ließ. Die taumelnden Bewegungen des Z. hielt der
Unteroffizier für eine Nachäffung des langſamen Schrittes, den
er ſeine Leute üben ließ. Der Unteroffizier trat an den Be
trunkenen heran und ſoll ihm mit den Worten: „Du Schwein
biſt ja beſoffen!“ eine Ohrfeige verſetzt und geſtoßen haben. Der
Geſchlagene erwiderte ſofort die Ohrfeige, nachdem er geſagt
hatte: „Herr Unteroffizier! Jch laſſe mich nicht ſchlagen.“ Auch
ſoll Z. ſich dem Unteroffizier gegenüber einen falſchen Namen
beigelegt haben. Das Kriegsgericht in Schwerin verurteilte den
Unteroffizier wegen Beleidigung und Mißhandlung eines Unter
gebenen zu 45 Tagen den Untergebenen dagegen wegen
tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten zu der Mindeſtſtrafe
von ſechs Monaten Gefängnis und wegen der Bei-
legung eines falſchen Namens zu drei Tagen Arreſt, umgewan-
delt in eine eintägige Gefängnisſtrafe. Der Gerichtsherr legte
gegen das Urteil in ſeinem Geſamtumfang Berufung ein, weil
ihm die Strafen zu niedrig erſchienen. Das Oberkriegsgericht
in Altona ſah die Sache unter einem ganz anderem Geſichts-
winkel an; denn es verurteilte den ſchlagenden und ſtoßenden
Unteroffizier nur zu fünf Wochen und einen Tag Mittel
arreſt, den ſich wehrenden Soldaten aber zu elf Monaten
Gefängnis.

Aus der Kaſerne. Mit ſeinem Dienſtgewehr erſchoſſen hat
ſich in Berlin der Unteroffizier Franke von der 11. Komp.
des 3. Garde- Regiments zu Fuß. Franke war zur Ausbil-
dung der Refruten kommandiert. Ein Rekrut zeigte ihn nun
an, daß er ihn geſchlagen habe.

Jn Südweſtafrika iſt der Reiter Fratſcher aus Steinbrücken
am Herzſchlag geſtorben.

Aus Kapſtadt kommt übrigens die noch unbeſtätigte Nach-
richt, daß ein deutſcher Soldat in Swakopmund ohne jede Ver
anlaſſung den kanadiſchen Arzt Donaldſon niedergeſchoſſen
habe, worauf andere deutſche Soldaten Donaldſons Leichnam
mit Kugeln durchlöcherten. Der Leichnam ſoll darauf heim-
lich beiſeite geſchafft worden ſein. Nach einer weiteren Kap-
ſtädter Meldung werde ferner in Swakopmund ein Engländer
Namens Haſtings von den deutſchen Behörden, ohne daß An
klage gegen ihn erhoben ſei, ſchon ſeit ſieben Monaten gefan
gen gehalten.

Ausland.
Oeſtreich. Der Wahlrechtskampf in Gali-

zien hat einen beſonders ſcharfen Charakter angenommen.
Die Schlachta will keine Wahlreform; die Bezirkshauptleute
haben ſich deshalb in den letzten Wochen an Verſammlungs
Verboten, Konfiskationen von Flugblättern uſw. das men-
ſchenmöglichſte geleiſtet. All dieſe Gewalttätigkeiten haben
aber nicht verhindern können, daß große Teile der Bevölke
rung ſich für das allgemeine, gleiche Wahlrecht ausgeſprochen
haben. Die Zeitſchrift Przyjaciel Lulu ſtellt eine Liſte von
500 polniſchen Gemeinden in Galizien zuſammen, deren Ge
meindevertretungen beſchloſſen haben, Petitionen für das all
gemeine, gleiche und direkte Wahlrecht einzubringen. Auch die
polniſchen Demokraten haben unter der Führung des Reichs
ratsabgeordneten Dr. Grek Stellung gegen den Polenklub ge
nommen und ſich für das allgemeine Wahlrecht ausgeſprochen.

Jn der Bukowina hat die Wahlrechtsbewegung zuſam
men mit den Nachrichten von der ruſſiſchen Revolution in
den Kreiſen der Bauern, die hier faſt durchweg Zwergbauern
ſind, eine noch nie dageweſene Aufrüttelung hervorgerufen.
Die ſozialdemokratiſche Landes-Exekutive hat dieſe Situation
in der vortrefflichſten Weiſe ausgenützt, indem ſie zahlreiche
Verſammlungen einberuft, die ſämtlich glänzend beſucht ſind.
Die Bauern kommen meilenweit mit Frau und Kind herbei-
geſtrömt, beteiligen ſich an den Debatten, verlangen Referen
ten und Zeitungen und proteſtieren gegen jede Verfälſchung
des Wahlrechts mit dem Hinweis auf Rußland. Jn den Ver-
ſammlungen wird polniſch, rutheniſch und jüdiſch geſprochen.
Die zwei rutheniſchen Abgeordneten ſowie zwei weitere Ab
geordnete der Bukowina haben ſich verpflichtet, für eine kurze
Seßhaftigkeit einzutreten.

Frankreich. Die Durchführung des Tren-
nungs geſetzes hat in den letzten Tagen mit der Jnven-
tur- Aufnahme der Kirchengüter begonnen. An vielen Orten,
auch in Pavis, iſt es hierbei zwiſchen den ausführenden Be-
amten und den von Pfaffen und Nationaliſten verhetzten Volks-
kreiſen zu Zuſammenſtößen gekommen. Geſtern hat es in Paris
vor der Kirche St. Clotilde ganz beſonders erregte Szenen ge
geben. Mehrere tauſend Perſonen hatten vor der Kirche Auf
ſtellung genommen. Unter ihnen befanden ſich die bekannteſten
Führer der royaliſtiſchen und nationaliſtiſchen Parteien, dar
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unter mehrere Senatoren und Abgeordnete. Der DirektorGemeindeweſens ſuchte auf die Menge einzuwirken C 7

von der Menge, die ihn für einen Steuerbeamten hielt, an
gegriffen und ſchwer mißhandelt. Er wurde ſchließlich von
Polizeibeamten befreit und in das Rathaus gebracht. Ein
früheres Gemeinderatsmitglied, Odelin, hielt darauf von der
Treppe der Kirche eine Anſprache und reizte die anweſende
Menge zum Widerſtand gegen die Beamten an. Die Rede
wurde mit großem Beifall aufgenommen. Angeſichts der
ernſten Vorkommniſſe waren 2000 Polizeimannſchaften zitiert
worden, welche verſuchten, die Kirche zu räumen. Der Polizei
präfekt war inzwiſchen eingetroffen und verſuchte die Kund
geber zu beruhigen und ſie zu veranlaſſen, die Beamten ruhig
ihres Amtes walten zu laſſen. Der Präfekt wurde jedoch um
ringt und bedrängt, worauf die Kirche geſchloſſen wurde. Es
gingen hierauf Munizipalgarden vor, um Einlaß zu erzwingen,
wurden jedvch von der Menge zurückgedrängt. Die Truppen
wurden mit den Kundgebern handgemein. Die Polizei wurde
mit Steinen beworfen und die Truppen mit Stöcken geſthlagen.
Gegen 4 Uhr nachmittags wurden mehrere Polizeiagenten mit
blutigen Köpfen vom Kampfplatze fortgeführt. Eine große An
zahl Perſonen iſt verhaftet worden. Aus der Provinz werden
jetzt keine weiteren Zwiſchenfälle gemeldet. Jn der Kammer
brachte der Sozialiſt Allard eine Interpellation ein über die
Zwiſchenfälle anläßlich der Jnventariſierung in den Kirchen.
Er warf der Regierung vor, nicht genügende Maßnahmen ge
troffen zu haben zum Schutze der Beamten und Polizeiagenten.
Die Rede wurde häufig von den Mitgliedern der Rechten unter
brochen. Rouvier gab ſchließlich die Erklärung ab, es handle
ſich nur um politiſche Kundgebungen, die Regierung werde alle
Mittel anwenden, um einer Erneuerung dieſer Zwiſchenfälle
e We und die Jnventariſierung der Kirchengüter durch-
zuſetzen.

Jtalien. Die „rote Gefahr“ in der Armee. Jn
der Kaſerne des 13. Jnfanterie- Regiments in Padua wurden
zahlreiche antimilitariſtiſche und revolutionäre Druckſachen ent-
deckt. Der Unteroffizier Pellegrini wurde verhaftet und das
ganze Regiment konſigniert. Die Unterſuchung bei den andern
Regimentern dauert fort.

E land. Meuternde Kriegsſchiffs-Matroſen. Nach
einer Meldung aus Malta meuterte ein Teil der Mannſchaft
des engliſchen Schiffes Carnarvon. Die Meuterer warfen Ge
ſchützteile über Bord und beſchädigten verſchiedene koſtſpielige
Einrichtungen an Bord. Die Rädelsführer wurden bereits
verhaftet und werden demnächſt vor ein Kriegsgericht geſtellt
werden. Die näheren Einzelheiten der Meuterei laſſen ſich
nicht ermitteln, da die engliſchen Marinebehörden ſich äußerſt
zurückhaltend verhalten.

Amerika. Aus weiſung ſtreikender Arbeiter.
Jn den Südſtaaten der Union werden ſtreikende Arbeiter oft
wie Verbrecher behandelt. Dort ſind die Kapitaliſten noch zu
ſehr an den Sklavengehorſam der Neger gewöhnt und ſcheuen
fich nicht, den Widerſtand ſtreikender Arbeiter mit allerlei Ge-
waltmaßregeln zu brechen. Wiederholt ſind aus Florida die
ärgſten Ausſchreitungen und Vergewaltigungen aller Rechte der
Arbeiter durch die Kapitaliſten berichtet worden. Gegenwärtig
ſind die Zigarrenarbeiter in Key Weſt (Staat Florida) im
Streik; unter ihnen befinden ſich viele Kubaner. Es bildete
ſich nun, wie es in ſolchen Fällen dort üblich iſt, ein Bürger
Komitee, das die Streikenden aufforderte, zu den Bedingungen,
welche die Kapitaliſten vorſchrieben, die Arbeit wieder aufzu
nehmen. Die Eewerk'chaft wies das Anſinnen zurück, und nun
ging das Bürgerkomitee gewaltſam vor: eine bewaffnete Bande
drang in das Verſammlungslokal der Streikenden, nahm 25
Mitglieder des Streikkomitees gefangen und brachte ſie auf den
Dampfer Mascotte, der in der nächſten Nacht nach Kuba ab-
ging. Die Behörden, die Preſſe, die öffentliche Meinung ſtehen
auf ſeiten des Bürgerkomitees, und die ſtreikenden Arbeiter ſind
machtlos. Die Kubaner wandten ſich an ihren Geſandten in
Waſhington und erbaten telegraphiſch ſchleunige Hilfe. Der
Geſandte Queſada unterbreitete darauf dem Staatsſekretär Root
einen ſcharfen Proteſt gegen die gewaltſame Vertreibung huba
niſcher Bürger und erklärte eine ſolche Handlungsweiſe als
einen Bruch des Vertrages, den die Vereinigten Staaten mit
Kuba abgeſchloſſen haben. Root verſprach, eine Unterſuchung
einzuleiten.

In derſelben Weiſe iſt ſchon öfters in Florida vorgegangen
worden. Man hat die Führer der Arbeiter, auch wenn ſie
amerikaniſche Bürger waren, auf abfahrende Schiffe gebracht
und gewaltſam fortgeſchafft. Jn den Führern glaubt man den
ganzen Streik zu treffen man erzielt damit aber höchſtens einen
Augenblickserfolg.

Zur Revolution in Rußland.
Gerechte Strafe an einem Bluthunde. Jn Poltawa

wurde der erſte Rat der Gouvernementsverwaltung, Staatsrat
Filonow, durch Revolverſchüſſe getötet. Er hatte ſich an der
Spitze einer Koſakenabteilung durch beſondere Grauſamkeit bei
Unterdrückung der Bauernunruhen in Sorotſchtnzi und Uſtiwizi,
Gouvernement Poltawa, hervorgetan. Gegen ihn war die
flammende Anklageſchrift des Schriftſtellers Korolenko gerich
tet, die in ganz Rußland großes Aufſehen erregt hat. Der
Täter iſt entkommen.

Der deutſche Reichsanzeiger als Publikationsorgan
der Zarenregierung. Der deutſche Reichsanzeiger teilt mit:
Die ruſſiſche Regierung hat nach einer amtlichen Mitteilung
des Berliner ruſſiſchen Botſchafters, nach Verhängung des Be-
lagerungszuſtandes über die zehn dem Eeneralgouverneur in
Warſchau unterſtellten vuſſiſchen Weichſelprovinzen, über die
drei ruſſiſchen baltiſchen Provinzen (Kurland, Livland und
Eſthland) und über die Stadt Kronſtadt die Einfuhr jeder Art
von Waffen, mit Ausnahme von Jagdwaffen, in die bezeich-
neten Gebiete verboten. Ferner iſt nach dem Großherzogtum
Finnland die Einfuhr folgender Gegenſtände verboten: Kano-
nen, Bomben, Granaten und andere Geſchuſſe, Windbüchſen,
Pulver, Nitroglyzerin und andere exploſive Stoffe ſowie Kriegs
gewehre und Kartuſchen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Unſere Freunde die Feinde. Das Landgericht Guben

hat die Beſchwerde des Genoſſen Perner von der Mär-
kiſchen Volksſtimme gegen ſeine Jnhaftierung als
„unbegründet“ zurückgewieſen. Sein Antrag, ihn gegen Stel
lung einer Kaution freizulaſſen, wurde abgelehnt. Gegen die
ſen Entſcheid ſind von dem Genoſſen Heine als Verteidiger
Perners weitere Schritte unternommen worden.

Jm Anſchluß an dieſe Juſtiz- Aktion kann unſer Forſter
Bruderblatt mitteilen:

Wir können unſeren Genoſſen und Freunden die erfreuliche
Mitteilung machen, daß der Abonnentenſtand der Märki-
ſchen Volksſtimme die Zahl 10 000 überſchritten lung fand am 29.

hat. Nächſt der zähen Agitation unſerer Genoſſen haben wir
die ſprunghafte Erhöhung der Abonnentenzahl vor allem
dem neueſten Kurs der preußiſchen Reak-
tion und dem Vorgehen der Juſtiz gegen
unſern Redakteur zu verdanken, das ſo man-
chem Fernſtehenden die Augen über ſeine Klaſſenlage öffnete.
Kurz vor der Verhaftung unſeres Kollegen hatten wir 9360
Abonnenten, der Staatsanwalt hat uns alſo annähernd 700
Abonnenten eingebracht, worüber wir dankend quittieren. Die
für Abonnements-Akquiſiteure übliche Proviſion ſteht dem
Staatsanwalt an unſerer Geſchäftskaſſe zur Verfügung.

s Der verantwortliche Redakteur der Leipziger
Volkszeitung, Genoſſe Heinig, iſt am Mittwoch
vom Landgericht Leipzig wegen Beleidigung des Gemeinde-
vorſtandes Richter in Portitz zu 100 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden. Die Leipziger Volkszeitung hatte bei der
Beſprechung eines Vortrags-Verbotes durch Richter von einem
„vorſintflutlichen Gemeindevorſtand“ geſprochen. Das Gericht
ſah in den inkriminierten Worten zwar eine Beleidigung,
billigte dem Angeklagten aber den s 193 (Wahrung berechtig-
ter Jntereſſen) zu.

Volkswirtſchaftliches.
„Aufreizende“ Zahlen. Jn der Aufſichtsratsſitzung der

Porzellanfabrik Kahla wurde beſchloſſen, der An-
fang April ſtattfindenden Generalverſammlung die Verteilung
einer Dividende von 35 Prozent auf das um
900 000 Mk. erhöhte Akltienkapital vorzuſchlagen und etwa
100 000 Mk. auf neue Rechnung vorzukragen. Der Gewinn
überſteigt denjenigen des Vorjahres um etwa 100 000 Mark.
Die obige Dividende wird bewilligt, obwohl die Neuanlage ſich
noch im Bau befindet und das neue Aktienkapital noch nicht
werbend mitgewirkt hat.

1135 812 Mark Ueberſchuß erzielte die Zeche
Ewald im vierten Quartal 1905 gegen 886 633 Mk. im vierten
Quartal 1904 So wird das Volk ausgebeutet von einer Hand
voll Kapitaliſten.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Handelshilfsarbeiter? Durch ſtatiſtiſche Er

hebungen iſt unbeſtreitbar nachgewieſen, daß eine gefetzliche
Regelung, insbeſondere der Arbeitszeit, dringend notwendig iſt.
r vielen Geſchäften iſt noch eine Arbeitszeit von 14 bis 16
Stunden üblich Sonntagsruhe iſt faſt gar nicht vorhanden,
Ueberſtunden werden nicht bezahlt. Auch ſind unſre Lohnver-
hältniſſe ſehr miſerable, kommt doch auf eine Stunde Arbeits
u 15--20 Pf. Lohn. Eine große Anzahl Mißſtände betreffend
Jnvalidität c. ſind außerdem noch vorhanden. Da durch freie
Vereinbarungen mit den Unternehmern faſt gar keine Erfolge
erzielt worden ſind, ſo zwingen uns alle dieſe Umſtände, in
die Oeffentlichkeit zu gehen. Zu dieſem Zwecke berufen die
Unterzeichneten zu Oſtern, 16. und 17. April 1906, einen all
gemeinen Kongreß aller im Handelsgewerbe beſchäftigten
Hilfsarbeiter nach Berlin in das Gewerkſchaftshaus mit
folgender Tagesordnung ein:

1. Die Arbeitsverhältniſſe der Handelshilfsarbeiter und deren
Forderungen.

2. Entſprechen die gegenwärtigen Beſtimmungen über die
Sonntagsruhe den berechtigten Wünſchen der Handels
hilfsarbeiter

3. Der Achtuhr-Laden und Geſchäftsſchluß.
4. Der Sechsuhr-Poſtſchluß.
5. Die Unfallverſicherung der Handelshilfsarbeiter.

Wir fordern nunmehr die Handelshilfsarbeiter allerorts auf,
u dieſem Kongreß Stellung zu nehmen und ſich auf demſeien durch Delegierte vertreten zu laſſen.

Zur Teilnahme am Kongreß ſind berechtigt diejenigen Ver
treter, welche ſich durch ein von ihrer Vereinigung oder in
öffentlicher Handelshilfsarbeiter Verſammlung ausgefertigtes
Mandat legitimieren. Mandatsformulare ſind von den Unter
zeichneten zu beziehen.

Die gewählten Delegierten werden erſucht, ſich bis ſpäteſtens
25. März 1906 bei den Unterzeichneten unter genauer Adreſſen-
angabe zu melden, um die rechtzeitige Aufſtellung der Präſenz
liſte zu ermöglichen. Die Einberufer.

Oswald Schumann. Friedrich Himpel.
Engelufer 21, 1 Tr.

Achtung, Metallarbeiter? Jn den Niederlauſitzer Fahr
radwerken von Prochow, Finſterwalde, ſind ſämtliche Metall
arbeiter ausgeſperrt worden.

Gemeindezritung.
Teuchern. Die erſte in dieſem Jahre tagende Sitzung der

Stadtverordneten wurde nach geſchäftlichen Mitteilungen mit
der Einführung und Verpflichtung der neugewählten Stadt-
verordneten Hellmuth, Jahr und Remme eingeleitet. Die
Wahl des Vorſtehers blieb wie bisher. Der Haushaltsetat war
feſtgeſetzt in Einnahme und Ausgabe mit 77222.50 M. An
direkten Gemeindeſteuern werden erhoben für Grund, Gebäude
und Gewerbeſteuern 200 Proz., an Einkommenſteuern 180 Proz.
Aus dieſen Zahlen iſt zu ſehen, daß die hieſigen Steuerzahler
arg herangezogen werden. Unter Ausgabe, Titel IV, befindet
ſich ein lehnt ur Kirchenkaſſe im Betrage von 10687.50 M.
Genoſſe Remme ſtellte hierzu ſolgende Frage: Jſt die Gemeinde
verpflichtet, der Kirche Zuſchüſſe zu leiſten und aus welchen
Gründen Die Antwort des Herrn Vorſtehers und des
Magiſtrats lautete: Es iſt bisher üblich geweſen, daß die
Kirchengemeinden ſtets von der Stadt zu den notwendigen Be
dürfniſſen Zuſchüſſe erhalten haben. Daraufhin ſtellte Genoſſe
Jahr den Antrag, dieſe 1067.50 M. von der Ausgabe zu ſtreichen,
um das Geld zu beſſern Zwecken zu verwenden. Die Ab-
ſtimmung ergab: 16 gegen den Antrag, Remme und Jahr dafür,
er war alſo abgelehnt. Zu dem Beleuchtungsweſen wurde eben-
falls von unſerer Seite beantragt, in den Wintermonaten von
früh 4 Uhr die Nachtbeleuchtung zur Sicherung der in frühen
WMorgenſtunden zur Arbeit ſich begebenden Arbeiter in Tätig-
keit zu ſetzen. Es wurde auch allſeitig die Notwendigkeit hierzu
anerkannt, außer Herrn Hellmuth. Jnhaber eines Mandats
zweiter Klaſſe, welcher rundweg erklärte, es ſei nicht notwendig;
er wurde dafür vom Genoſſen Jahr aber eines beſſeren belehrt.

u dieſem Antrage wurde die Zuſtimmung gegeben. Jm
Monat Auguſt ſoll das Kollegium ſich damit befaſſen; hoffent
lich wird dann dem langgehegten Wunſche der Arbeiter Rech-
nung getragen. Nach Annahme des Etats Jahr und Remme
ſtimmten dagegen waren noch die Verhandlungen betr. Bach-
regulierung zu, erledigen. Die Werſchen-Weißenfelſer A.G.
hat ſich verpflichtet, weil bieſelbe Grubenwaſſer durch den
Schellbach leiten will, 3000 M. zur Beihilfe und 200 M. jähr-
ſich zur Jnſtandhaltung zu zahlen. Dieſem wurde zugeſtimmt.
Die Sitzung begann 5 Uhr nachmittags und erreichte s Uhr

ihr Ende. R.Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter, Halle-Nord. Eine gut beſuchte Verſamm

Januar bei Meyer in Trotha ſtatt. Jn der-

elben ſprach Parteiſekretär Genoſſe Lepitz über Zweck undder Organiſation. Nach dem eeittig aufgenommenen

Vortrag wurden 25 Kollegen für den Verband gewonnen.Dieſes Reſultat iſt ſehr erfreulich, da man hieraus etſicht daß

auch die Arbeiter der Trothaer Fabriken erkannt haben, daß ſie
ihre traurige und erbärmliche Klaſſenlage nur mit Hilfe der
Organiſation verbeſſern können. Wir wollen nun hoffen d
die Neueingetretenen unſerer Sache treu bleiben. Sie müſſen
es ſich zur Aufgabe machen, ihre noch fernſtehenden Mitarbeiter
zur Organiſatison heranzuziehen. Jn der Diskuſſion wurden
ie niedrigen Löhne der Chemiſchen Fabrik, Hofarbeiter 24 Pf.

Keſſelwärter 24—26 Pf. pro Stunde, kritiſiert. Um ihren Lohn
nicht ſo niedrig erſcheinen zu laſſen, iſt letzteren geſtattet, Neben
arbeit zu machen und ab und zu eine Fuhre Aſche laden zu
können, wofür 50 Pf. gezahlt werden. Jn der Fabrik von
Nagel ſoll der Stundenlohn ganze 22 Reichspfennige betragen
Hier ſind die Arbeiter gezwungen, halbe Schichten über zu
arbeiten, um ihren Wochenverdienſt um einige Mark erhöhen zu
können. Hier würde es ſehr angebracht ſein, wenn auch ein
Schutzgeſetz für Arbeiter geſchaffen wird, wie dies ſchon bei, den
Tieren, Anlagen uſw. vorhanden iſt., (Eingeg. 31. 1.) W. K

GewerkſchaftsKartell Torgau. Die Sitzung am 15. Jan.
vollzog die Vorſtands Wahlen. Es wurden gewählt Rühle-
mann als 1., Köhler als 2. Vorſitzender, Ebert, Kaſſierer als
Schriftführer Hindorf und Schellmann und Reviſoren Leich
und Albrecht. Unter Verſchiedenem gab der Vorſitzende bekannt,
daß ſich die Dachdecker ſowie die Buchdrucker dem Gewerkſchafts
Kartell angeſchloſſen haben. Wegen Regelung einer Kleinigkeit
muß der Bericht und die Abrechnung auf die nächſte Sitzung
verſchoben werden. Es entſpann ſich dann eine lebhafte Debatte
über die Arbeits Ordnung der Hafenarbeiter. Entſchuldigt
fehlte 1 Zimmerer, unenſchuldigt 1 Maler. (Eingeg. s R

GewerkſchaftsKartell Weißenfels. J der Sitzung
vom 26. Januar gab der Vorſitzende den Ja resbericht. Es
haben ſtattgefunden 11 Sitzungen 15 Vorſtands Sitzungen
2 öffentliche Verſammlungen ſowie das Gewerkſchaftsfeſt und
ein Silveſterball. Außerdem wurden noch 1 Unterhaltungs-
abend der Geſellſchaft Strzelewiez und ein Lichtbildervortrag
des Herrn Laube veranſtaltet. Angeſchloſſen ſind jetzt 21Ge-
werkſchaften die Brauer und Glaſer kamen hinzu, die Dach
decker traten infolge Auflöſung der Zahlſtelle aus. Eine genaue
Statiſtik über den Stand der Gewerkſchaften zu geben, iſt noch
nicht möglich, da verſchiedene Fragebogen noch fehlen. Die
Einnahme betrug 2887.24 M. die Ausgabe 2605.01 M. bleibt
Beſtand 282.23 M. Bei dem Berichte über die HerbergsKom
miſſion klagt Genoſſe Pohl über die ſchwache Benutzung dieſer
Einrichtung. Der Verkehr wird von den Durchreiſenden wenig
begchtet. Die Bibliothek hat 998 Bände ausgeliehen. In die
geſchäftsführende Kommiſſion werden Vötſch, Make, Schmidt
und Bransky gewählt. Pohl und Haſenbein werden Reviſoren.
Bibliothetar bleibt Schmidt. Die Herbergs Kommiſſion beſteht
aus Vohl und Sips. Dann wird noch die Wahl einer Ver
gnügungs Kommiſſion vorgenommen. Unter Verſchiedenem
wurde das Verhalten des Werkführers der Zigarrenfabrik
Eiſenſchmidt ſtark kritiſiert. Anweſend 22 Delegierte.

(Eingeg. am 31. Januar.)

Literatur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das Februar

heft ihres 12. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Aus ſeinem Jnhal
heben wir hervor: Eugène Fournisre: Die franzöſiſche
Sozialdemokratie und die kommenden Wahlen. Richard
Calwer: Die Marokkokonferenz. Eduard Bernſtein:
Einige Randbemerkungen. Emile Vandervelde: Frauen-
ſtimmrecht in Belgien? Tom Mann: Arbeiterverhältniſje,
und Sozialismus in Auſtralien. Julius Meier-Graefe:
Ueber Vincent van Gogh. Anton Fendrich: Zur Pſycho
logie des Sozialismus. Hugo Poetſch: Die gewerbs
mäßige Stellenvermittelung. Als künſtleriſche Beigabe bringt
das Heft ein Selbſtporträt von Vincent van Gogh-
Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf. vierteljährlich 150 M.
Probehefte ſtehen auf Verlangen jederzeit koſtenfrei zur Verfügung

Briefkaſten der Redaktion.
N. K., Sangerhauſen. Die dortigen Standesamts Nach

richten könnten nur im Jnſeratenteil gegen die gleiche Vergütung
wie Verſammlungs Anzeigen Aufnahme finden. Eine andere
Behandlung iſt ausgeſchloſſen, da ſonſt andere Orte mit größerem
Recht darauf Anſpruch machten.

M. W. in Schk. Der Hauswirt hat keinesfalls das Recht,
irgendwem, der perſönlich oder geſchäftlich einen Mieter beſuch
das Haus zu verbieten. Und der Zeitungsträger macht ſi
keines Hausfriedenbruchs ſchuldig, wenn er trotz des unzu
läſſigen Verbots ruhig die Zeitung weiter dem Abonnenten ins
Haus bringt.

W. Fr. in N. Laſſen Sie ſofort die Bütertrennng ein
tragen. Der andre Weg iſt nicht gangbar. Auch die eber

ſchreibung der Rechnungen auf den Namen der Frau iſt zu
h

läſſig, da die Bezahlung von der Frau geleiſtet worden iſt.Ob vie Proviſion zurückgezahlt werden muß, kommt auf di
vereinbarten Bedingungen an. Beim jetzigen Zuſtande können
die Möbel gepfändet werden.

R. B. in C. Ob das Opfergeld noch zu zahlen iſt, läßt
ſich weder allgemein verneinen noch bejahen; denn in manchen
Orten iſt es abgelöſt worden, in andern nicht. Fragen Sie
bei Jhrem Ortsvorſteher an er mag Jhnen nachweiſen, daß
die Abgabe in Jhrem Orte noch zu Recht beſteht. Ev. können
Sie klagen.

An die Arbeiter von Annaburg.
Der rote Sonntag iſt auch hier zur vollſten eit

der Arbeiter verlaufen. Aber Arbeiter, Parteigenoſſen! Unſer
Beifall zu dem Vortrage darf nicht unſere Agitation beendem
ſondern ſie nur einleiten. Jetzt gilt es, die Worte in die Tat
umzuſetzen. Nicht das Wort macht den Mann, die Tat macht
ihn aus. Laßt uns nun handeln. Laßt uns alle den gewerk
ſchaftlichen und politiſchen Organiſationen beitreten und in
ihnen für unſere Rechte und unſere Familien kämpfen als auf
eklärte Arbeiter. Hinaus aus den Klimbimvereinen, die dew
rbeiter an ſich ſelbſt zum Narren und Verräter machen.
Nur das eine Lokal darf von uns beſucht werden, das uns

zur Verfügung ſteht. Wer nicht für uns iſt, iſt wider uns.
Nur ein Blatt gehört in unſer Haus, das alleſche
Volksblatt; alle andern Blätter werft hinaus. Oder wollt
Jhr noch Geld dafür bezahlen, daß Jhr verhöhnt, verleumdet,
verſpottet werdet? Ehrlos der, der das ſich bieten läßt.

Nicht betteln, nicht bitten,
Nur mutig geſtritten!
Nie kämpft es ſich ſchlecht
Für Freiheit und Recht!

Und zum Trotz zog am 21. Januar der Kriegerverein ge
ſchloſſen zur Kirche. Wer wollte da noch im Zweifel ſein, daß
wir nichts mit dieſen Vereinen zu tun haben

Arheiter, Genoſſen! Gebt dieſes Blatt von Hand zu Hand
Laßt uns den Arbeitsbrüdern in andern Städten und Ort
ſchaften nacheifern, damit man uns und unſere Forderungen
achten lernt. Ein Annaburger Arbeiter.

Verantwortlicher Redakteur i. V.: E. Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaſtt 10 Seiten.
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Ur. 28. Halle a. 5.. Sonnabend den Z. Februar 1906.

1. Beilnge zum Volksblatt.
17. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Februar.

Der „geheime“ Ehrenbürger.
Das Volksblatt teilte vorgeſtern auf Grund von Zuſchriften

mit, wie in manchen Kreiſen der Beſchluß der Stadtverord
ueten aufgenommen worden iſt, Herrn Staude nicht nur zum
Ehrenbürger von Halle zu ernennen ſondern auch 1000 Mk.
auszugeben für Herſtellung einer beſonders feinen Ehrentafel.
Dieſe Mitteilung gibt einigen der hieſigen Blätter wieder ein-
mal Anlaß, Krokodilstränen zu vergießen. Wir hätten, ſo
heulmeiern ſie, uns eines groben Vertrauensbruchs ſchuldig
gemacht. Wir r gar nicht daran erinnern, wie oft die
S Preſſe bereits S die „Geheimhaltung“ durch-
brochen hat, daß ſie alſo, ſelbſt wenn eine IJndiskretion unſerer-
ſeits vorläge, nicht den mindeſten Anlaß beſäße, ſich in die
Unkoſten moraliſcher Entrüſtung zu ſtürzen. Wir wollen viel

nicht zu unſerer Entlaſtung, die nicht erforderlich iſt,
ſondern nur zur Konſtatierung einer Tatſache gerade aus
dem Verhalten der bürgerlichen Blätter den Nachweis erbringen,
wie vollberechtigt unſer Vorgehen geweſen iſt.

Der Beſchluß auf Geheimhaltung war lediglich damit be
gründet worden, Herrn Staude könne „vielleicht“ eine Ueber
raſchung bereitet werden. Nun haben wir gleich zu Anfang
geſagt, daß dieſe Begründung, um keinen viel ſchärferen und
trefſfenderen Ausdruck zu gebrauchen geradezu komiſch wirkt;
denn dem Herrn Oberbürgermeiſter Staude als Chef des Magi
ſtrats dürften die Fäden der Aktion, ihn zum Ehrenbürger
zu machen, nicht verborgen geblieben ſein. Und wäre das auch
nicht geſchehen, ſo iſt er jedenfalls von Anfang an über alle
Phaſen der Vorverhandlungen unterrichtet geweſen. Es war eine
ſtarke Zumutung, die „Begründung“, welche für den Antrag
auf Geheimhaltung gegeben wurde, ernſt zu nehmen. Trotz
dem haben wir uns ihm gefüg bis die Zuſchriften uns be
wieſen, daß ſchon wenige Stunden nach dem famoſen Beſchluſſevon andrer Seite der Beſchluß nicht beachtet worden e

worüber wir uns, wie wir ſchon ſagten, durchaus nicht ent
rüſtet haben.

Wird einmal ein Beſchluß auf Geheimhaltung gefaßt, ſo be
zieht ſich derſelbe ſelbſtverſtändlich nicht nur auf die Mit
teilungen durch die Preſſe ſondern auch auf die Kenntnisgabe
an Privatperſonen. Wie uns nun die Zuſchriften vom Diens
tag bewieſen, hatten bereits an dieſem Tage Privatperſonen
Kenntnis von dem „geheimen“ Beſchluſſe. Der angebliche und
einzige Grund für die Geheimhaltung war damit gefallen,und damit beſtand für die 8 kein Anlaß mehr, der von
vonherein nur ſcherzhaft aufzufaſſenden, fingierten „Begrün-dung“ nachzuachten. un geſenlt ſich dazu noch ein beſonders

drolliges Moment. Während der GeneralAnzeiger ſich geſtern
lediglich auf die Mitteilung beſchränkt, Herrn Stande ſolle ein
künſtleriſch ausgeſtatteter Ehrenbürgerbrief überreicht werden,
ſchreibt die konſervative Hall. Ztg.: „Auch wir haben keinen
Grund mehr, über die Angelegenheit zu ſchweigen.“ Ei der
Tauſend! Woher hat denn die Hall. Ztg. etwas von dem
Beſchluſſe gewußt? Von ihr ſitzt doch niemand im Stadt
verordneten -Kollegium! Von wem hat ſie da ihre Kenntnis
über den „geheimen“ Beſchluß Sie fügt noch hinzu,
liege umſoweniger Grund zur Geheimhaltung vor, als der
Beſchluß den Stadtverordneten nur zur Ehre gereiche.
Darüber kann man nun freilich geteilter Meinung ſein.
Noch hübſcher wie die Hall. Ztg. macht's die Saale-Ztg. Sie
brüſtet ſich, bereits vor der kommiſſariſchen Verhandlung
ſoll wohl heißen Kommiſſions- Verhandlung Kennt-
nis von dem zu faſſenden Beſchluſſe gehabt zu haben. Das
iſt ja prächtig! Schon lange vor uns hat es alſo Sünder
gegeben, die auf die Geheimhaltung gepfiffen und ausgerechnet
der SaaleZtg. Mitteilung gemacht haben.

Die ganze Sache iſt ja nicht des Aufhebens wert. Aber ſie
zeigt ſo deutlich, welcher einfältigen Heuchelei die bürgerlichePreſſe fähig iſt, daß es angezeigt ſchien, mit einigen Vorten

darauf einzugehen.

dings nicht einzuſehen.

——J

Ein neuer OberpräſidentſchaftsKandidat.
Daß demnächſt eine Aenderung in Beſetzung des Ober-

präſidiums der Provinz Sachſen vor ſich gehen wird, ſcheint
trotz aller Dementis, die Herr v. Bötticher losläßt, feſtzuſtehen.
Nur wer als Nachfolger auf den Stuhl Böttichers geſetzt wer
den ſoll, darüber herrſcht noch keine Klarheit. Unter den
Kandidaten wurde bereits der Name des Kultusminiſters Studt
genannt; jetzt taucht auch der Name des verdienſtvollſten aller
preußiſchen Miniſter auf, der des Herrn v. Podbielski.
Beachtenswert iſt, daß es die agrariſche D. Tgsztg. war, die
vorgeſtern zuerſt den Namen des Fleiſchteuerungsminiſters als
Nachfolger Böttichers nannte. s iſt durchaus nicht aus-

eſchloſſen, daß dabei nach bekannten Muſtern der Wunſch der
Vater des Gedankens geweſen iſt. Die Agrarier mögen wohl
empfinden, daß ihr geliebter Pod ſich nicht auf die Dauer als
Miniſter wird halten können. Er hat als Mohr ſeine Schuldig-
keit den Agrariern gegenüber getan und kann deshalb nun
3 „Nach der Heuernte verdufte ick!“ hat er ja ſelbſt geagt. Auf eine Heuernte mehr oder weniger kommt's m

dabei nicht an. Er hat ſein Heu herein und die Agrarier
haben unter ihm und durch ihn nicht minder ihre Schäfchen
ſcheren können.

Eine zwingende Notwendigkeit, daß gerade die Provinz
Sachſen der Schauplatz künftiger Taten und Nichitaten des
jetzigen Landwirtſchaftsminiſters ſein ſoll, vermögen wir aller

Den Arbeitern wird es nicht ſchwer
fallen, auf die oberpräſidiale Wirkſamkeit eines Herrn v. Pod
bielski zu verzichten.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die geſtern abend im Bellevue abgehaltene Mitglieder-

Verſammlung war von ca. 300 Perſonen beſucht. Jm Seg-
ment waren auch etwa 50 Genoſſinnen anweſend, die mit
großem Jntereſſe den Verhandlungen folgten. Genoſſe Wage
referierte in 1 ſtündigen Ausführungen über das aktuelle
Thema Arbeiter und Kirche. edner ging von der
jüngſten Reichstags Verhandlung über den ToleranzAntragdes Zentrums aus und bewies, daß Kirche und Loicran
zwei Dinge ſind, die ſich gegenſeitig ausſchließen. Die Kirche
iſt eine Einrichtung des Klaſſenſtaates, die durch den Glauben
an Gott und ein ewiges Leben bezweckt, die Menſchen und
insbeſondere die Arbeiter vom Kampf für die Verbeſſerung
ihrer Lage und für ein Fortſchreiten der Kultur abzulenken.
Die Arbeiter haben daher alle Urſache, da ihnen die Kirche
nichts gibt, dafür aber alles nimmt, ihre Köpfe verdunkelt,
und ihnen in jeder Weiſe entgegenarbeitet, die Verbindungzwiſchen ſich und der Kirche zu en. Ein weiteres Eingehen

auf den Vortrag können wir uns an dieſer Stelle erſparen,
da die geſamte Materie in nächſter Zeit im Zuſammenhang
ausführlich behandelt werden wird. Redner ſchließt mit der
Mahnung, nun endlich einmal mit dem Austritt Ernſt zu
machen, ein ſolcher Maſſen Austritt würde den regierenden
Klaſſen, die erſt jüngſt die Verpfaffung der Volksſchule ſo
energiſch betreibt, einen heilſamen Schrecken einjagen, der ſeine
Wirkung auch auf anderem Gebiete nicht verleugnen würde.

Der Vorſitzende ehrte dann die verſtorbenen Genoſſen Hirſch,
Ebel und Stock durch einen Nachruf, worauf die Anweſenden
durch Erheben von den Plätzen dem Andenken der Verſtorbenen
ihre beſondere Hochachtung zollten.

Jn der Diskuſſion ſprachen die Genoſſen Koch, Zielke,
Claus, Marx und Hoppe im Sinne des Referenten Koch
erwähnt einen Fall von Jntoleranz, der vergangene Woche in
einer hieſigen Schule vorgekommen iſt. Ein Lehrer hatte den
älteſten Schulkindern in der Naturgeſchichte die Entſtehung des
Menſchen dargelegt. Als nun der Pfarrer denſelben Kindern
die bibliſche Schöpfungsgeſchichte erzählen wollte, haben ſie ihn
ausgelacht und ihm erzählt, daß ſie die Sache ſchon viel beſſer
wüßten. Ganz wutentbrannt ſoll darauf der Pfarrer den
Lehrer zur Rede geſtellt, nach erhaltener Antwort aber
keine weiteren Schritte unternommen haben. Hoppe erzählt
von einem eigenartigen daß den Kindern in der
Schule gegeben worden ſei. Ein Lehrer hat den Kindern über

die Gütergemeinſchaft der Sozialdemokraten derartig tolles Zeugvorgeſchwatzt, daß die Kinder in die ſchwerſten Konflitte zwiſchen

Schule und Elternhaus kommen müſſen; ein verſtändiger Lehrer
c anderes zu tun haben. Von Claus wird bekannt gegeben,
aß ein Kind von ihm vor einigen Jahren von zwei Geiſtlichen

nacheinander getauft worden ſei. Der katholiſche hat das Kind
in der Wiege getauſt. Dieſer eifrige Diener Gottes hat aber
trotz ſorgfältiger Nachforſchungen nicht ermittelt werden können.
Genoſſe Lepitz führt aus, daß die Formulare zum Austritt
aus der Kirche im Arbeiter und Parteiſekretariat ſowie in der
Volksbuchhandlung gratis abgegeben werden.

Nach einem kurzen Schlußwort des Genoſſen Thiele be
richtet Genoſſe Lepitz über die behördlichen Maßnahmen gegen
die Flugblattverbreiter vom 14. Januar und die Uebernervoſität
der Polizei am roten Sonntag. Die Flugblattverbreiter ſollen
gegen eine am 17. Oktober erneuerte Oberpräſidial-Verordnung
verſtoßen haben, die die äußere Heilighaltung der Feiertage
regelt. Erwähnenswert iſt noch, daß Löbejün zwei und in
Hohenturm vier Genoſſen ſiſtiert worden ſind. Unter den
mit Strafmandaten Beglückten befindet ſich auch ein Bezirks
kaſſierer einer Gewerkſchaft, der mit Zeitungen unterwegs war.
Der Erfolg des Polizeikampfes beſteht darin, daß das Volks
blatt 500 neue Abonnenten und der Sozialdemokratiſche Verein
174 Anmeldungen von Mitgliedern erhalten haben. Der Kampf
geht aber weiter, gibt es auch Opfer dabei, müſſen wie uns
damit tröſten, daß ohne Opfer kein Kampf geführt werden kann.

Der Gründung eines großen Partei und GewerkſchaſW-
ſtimmt die Verſammlung nach Bekanntgabe der näheren

edingungen zu. Zum Beſten der ruſſiſchen Freiheitskämpfer
wird am 18. Februar das Schauſpiel Die Juden von derDramatiſchen Abteilung des ArbeiterBildungsVereins auf
geführt werden, worauf ſchon heute hingewieſen wird. Gegen
die Wahl des Gen. Koch- Giebichenſtein zum Preßkommiſſions-
mitglied, die als erſter Punkt der Tagesordnung erledigt worden
war, wurde von den Genoſſen Heyne und Voß Einſpruch er
W dieſer CEinſpruch wurde aber durch Uebergang zur

agesordnung erledigt und darauf die Verſammlung geſchloſſen.

Ein braver Kampfgenoſſe,
der in den ſchwierigſten Zeiten ſtets treu zur Partei und
Gewerkſchaft geſtanden hat, Ferdinand Stock in Kröllwitz,
iſt vorgeſtern nach kurzem ſchweren Leiden an den
einer Operation verſtorben. Wer den Verſtorbenen kannte,

weiß, daß in ihm eine alte Haut von uns geſchieden
iſt. Schon unter dem Ausnahmegeſetz hat Stock mit in den
vorderſten Reihen geſtanden und bei allen Veranſtaltungen vonPartei und Gewerkſchaft war er tätig. Beim großen Former-

ſtreik Ende der achtziger Jahre wurde Stock gemaßregelt und
war lange Zeit arbeitslos, ehe er wieder ein Unterkommen
fand. Stock hat ſich ganz beſonders in Giebichenſtein und
Kröllwitz um die Partei verdient gemacht, und wenn die
Parteiarbeiten in Halle riefen, war er zur Stelle. Noch am
21. Januar war er in der Demonſtrations Verſammlung in
Kröllwitz anweſend. Die Parteigeſchichte Halles iſt mit Stocks
Wirken eng verbunden. Sein offenes und ehrliches Weſen
mag der jüngeren Generation zum Vorbild dienen. Stock
redete nicht viel, er handelte, und ſo werden ſich die Partei
r dieſes Mannes ſtets dankbar erinnern. Die Partei-
genoſſen treffen ſich zur Beerdigungsfeierlichkeit in Kröllwitz
im Lindenhof.

Erweiterung des Strafzenbahnnetzes.
Die Allgem. Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin, welcher die

hieſige Stadtbahn (grüne Wagen) gehört, hat der Stadt ein
Projekt vorgelegt auf Fortführung der Bahn vom Veorplatze
am Hauptbahnhof aus durch die Delitzſcher Straße bis nach
dem Schlachthof. Die Kommiſſion hat am Mittwoch
dem Projekt zugeſtimmt. Die Linie ſoll zweigleiſig ſein. Die
gleichfalls ſeit langer Zeit ins Auge gefaßte und in ſehr weiten
Kreiſen befürwortete Linie von Kröllwitz nach dem Heide-
krug gelangte dagegen leider noch immer nicht zur Beichlarß-
faſſung. Es ſollen erſt noch Unterſuchungen angeſtellt werden.

n 2Z

W. S. Unter den Linden zur Mittagszeit. Drüben aw
Königsſchloß präſentieren Schildwachen in einem fort das
Gewehr vor den ausfahrenden Hofkutſchen. Von der neuen
Wache her rückt ein Trupp Spielleute heran. Es ſind
Garde-Füſiliere Maikäfer lautet ihr in Berlin wohlbekann-
ter Spitzname. Die Muſik bahnt ſich in Schritt und Tritt
den Weg durch die Menſchenmenge. Jetzt reckt alles die
Hälſe und gafft einer Kutſche nach, die in eiliger Fahrt von
Weſten her ihren Weg zum Schloſſe nimmt. e Kaiſerin, ſo
heißt es, kehrt von einer Ausfahrt zurück. Jetzt führt uns
der Weg an der Univerſität vorbei. Es iſt 1 Uhr, und zu
den Maſſen der Fremden und der gewerbsmäßigen Linden-
bummler geſellen ſich die Studenten. Sie ſind froh, des
Kollegs ledig zu ſein; kaum hat einer das eiſerne Gitter hin-
ter ſich, ſo zündet er auſatmend eine Zigarette an. Ein an
derer, der es dazu hat, ſpäht nach ſeinem kleinen Verhältnis
aus, das er heute zum Miltageſſen eingeladen hat. Jmmer
bunter wird das Gewimmel, und da die Mehrzahl der Neu-
gierigen den Weg nach dem Schloſſe nimmt, fällt es ſchwer,
ſich gegen den o eine Gaſſe zu 7 Endlich ſind
wir an der alten Akademie. An beiden Seiten des Eingangs
hängt das ſchnell bekannt gewordene Plakat der Heimarbeit-Ausſtellung; von Käthe Kolwib rührt die Zeichnung her: der
Charakterkopf einer vorzeitig gealterten Frau, aus deren
Au en uns der Kummer und die Entbehrungen einer ganzen
Welt anblicken, der Welt der Heimarbeit. Draußen auf der
R menade drängen ſich die Menſchenmaſſen; hier in den
Rumpelkammern des alten Gebändes ſind um dieſe Tageszeit
nur rig Beſucher. Die Arbeiter haben jetzt keine Muſe,
und von den Spajziergängern dort draußen ſcheint kaum einer
daran zu denken, ſg unter dem ausgeſtellten „Trödel“ die
Zeit zu vertreiben. Nicht, daß die Ausſtellung in Berlin un
beachtet bliebe! Alle Tagesblätter höre ſich über ihre Be

ausgelaſſen, und am verfloſſenen Sonntag mußten
die Räume zuzeiten abgeſperrt werden. 1200 zahlende Be
Jucher kamen an dieſem Tage und mindeſtens viermal ſo viel
Gewerkſchaftsmitglieder hatten gegen Bafpiorng ihres Mit
gliedsbuches freien Eintritt. Da zeigte ſich, wie gut es war,
daß jeder Beruf ſeinen Fachmann in die Ausſtellung diri
t hatte, damit er dem Publikum auf die m ragener Angelegenheiten des Gewerbes Auskunft gebe. Das
war gewiß harte Arbeit. Als an dieſem Sonntag die zehnte
Stunde des Abends heranrückte, mögen vor allen die in der
Konfektion als Führerinnen tätigen Damen vom ſchweren
Tagewerk erleichtert aufgeatmet haben.

Dienstag mittag war es öde. Aber obwohl kaum 20 Be-
ſucher zugegen waren, merkte man doch vor allen den leiten-
den Damen eine gewiſſe ufkegung an. Sie vertragen ſich
doch ſonſt recht güt mit den von den Berliner Gewerkſchaften
geſtellten Ausſtellungsführern; jetzt aber ſcheint es, als ob ſie
an der Ruhe, an der „Pomadigkeit“ ihrer Kollegen etwas
auszuſetzen haben. Es hat ſich nämlich an dieſem Mittag ein
Ereignis vollzogen, das nach der Auffaſſung etlicher Damenbeinahe ans Wunderbare grenzt. Die Kaiſerin at der
Heimarbeit- Ausſtellung einen Beſuch ab geſtattet. Wohl eine

halbe Stunde war ſie anweſend, da ſah der Begleiter der
hohen Dame, in dem eine der Leiterinnen der Ausſtellung
einen Mvar erkannt haben wollte, mit W x Miene
nach ſeiner Repetier-Uhr. Die Kaiſerin hatte wohl ſonſt noch
Verpflichtungen, ſie mußte gehen. Als ſie ſich entfernt hatte,
ab es dies und jenes zu erzählen. Sie zeigte ſich vom Be-tehen der Heimarbeit im Erzgebirge gen auch wußte

ſie von dir Berliner Konfektion. Das ſei ſchwer zu ändern,
meinte die Fürſtin. Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg,
ſo wurde ihr erwidert, und mit den heute in der Heimarbeit
herrſchenden Zuſtänden müſſe es ein Ende haben; das ſeinicht länger ſeſr mit anzuſehen. Eine kleine, reſolute Frau
war es, die der Gemahlin des deutſchen Kaiſers dieſe Ant-
wort gab. Viel, wie grſaat konnte der hohe Beſuch kaum
profitieren, dafür war ie gen viel zu kurz bemeſſen. Aber:
Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg; und da der Begleiter
der Dame von den kleinen umſonſt in der Ausſtellung ver-
teilten Broſchüren etliche mitnahm, ſo kann man 8 auch bei
Hofe mit mehr Muſe als bei dieſem flüchtigen r über

die Schäden eimarbeitunterrichten.
Wohl über ein Dutzend ſolcher kleinen Schriften ſind von

den ver geh worden, und in
ra

in den verſchiedenen Zweigen der

Sprache berichten ſie von der Verwüſtung an Volkskraft, die
aller Sozialreform zu Trotz in der angrheit noch möglich

ldert die Heimarbeit iniſt. Es wird auf dieſe Weiſe tder Gold- und Politurleiſtenfabrikation, im Sattlergewerbe, in
der Handſchuhfabrikation, in der n r in der Metall,
in der Porzellaninduſtrie, in der Schuhmacherei und in der
Portefewilleinduſtrte, in der Buchbinderei und ſelbſtverſtänd-
lich auch in der Schneiderei. Auch ein Katalog der Aus-
ſtellungsgegenſtände ſoll demnächſt erſcheinen, der erſte Bogen
iſt bereits fertig. Aber ſo anſchaulich, wie die kleinen Bro-
ſchüren kann er mit ſeinem vielen Tabellenwerk kaum wirken.
Da klagt der Verband der Wäſche- und Krawattenarbeiter
Deutſchlands: „An den Folgen der Ueberanſtrengung leidendie Arbeiterinnen der Waſch ranche in überaus großer Zahl
nervenkrank ſind ſo viele, daß man wohl glauben muß, au

der weiße Stoff trage zu der Häufigkeit des Leidens bei,
das in jeder Form erſcheint und den armen Opiern der Ar-
beit das Leben zur Qual macht. Das auch Augenleiden ſehr
verbreitet ſind, wird nur zu begreiflich.“ Die Broſchüre der
Kartonnagenarbeiter meldei, daß von dem 20 Mark betragen-
den Monatsverdienſt der Heimarbeit noch über drei Mark als
Ausgaben für Hilfsmaterialien abgehen. Jns Erzgebirge,
nach Markneukirchen, führt uns die Broſchüre der Metall-
arbeiter. Sie ſchildert die Arbeitsweiſe der Blechinſtrumenten-
macher in der Heimarbeit und gibt von deren Famiſienglück
draſtiſch Kunde. Nachdem der Schmutz und der Staub einer
ſolchen Arbeitsſtätte geſchildert worden ſind, heißt es weiter:
„Gefühl und Sittlichkeit werden hier völlig ertötet. Beim
Betreten einer Wohnung trat uns eine Frau entgegen, die
ein Kind ſäugte. Die Bruſt war völlig entblößt, trotz-
dem war ſie nicht im mindeſten verlegen, machte auch keine
Miene ſich zu bedecken. Sie war eine ganz ehrbare Frau,
die nicht im entfernteſten auf Verworfenheit ſchließen ließ,
der aber der Begriff Scham abhanden gekommen war. Jch
würde, ſo ſagt der Berichterſtatter, diefen Fall nicht verall-
gemeinern, wenn mir mein Begleiter, der täglich die Woh-
nungen dieſer Leute beſucht, nicht auf das beſtimmteſte ver-
lichert hätte, ſolche und noch ſchlimmere Dinge ſehe er alle

age.Si Broſchüre des Sattlerverbandes iſt intereſſant, weil ſie

von dem Verſtändnis, daß die höchſten Behörden in Preußen
für die Schäden der Heimarbeit zeigen, Kunde gibt. Bereits
1897 ſandte der Verband an ſämtliche deutſche e erien
eine pernnen die ſich gegen die von den Militärbehörden ge
förderte Heimarbeit wandt. damalige Kriegsminiſter von
Goßler begegnete in einer Reichstagsſitzung den Beſchwerden
mit der verſtändnisvollen Bemerkung, daß er mit ihm unbe-
kannten Sattlergeſellen nicht diskutiere!! Die Artillerie-Werk-
tätten ſtanden damals leer; die Arbeiter wurden in der Heim-
induſtrie hergeſtellt, ſelbſtverſtändlich viel billiger als in den
Werkſtätten Als die Sattler abermals petitionierten, ant-
wortete ihren der Direktor der königl. Artilleriewerkſtätten zu
Straßburg, daß er nicht befugt ſei, den Arheitern Brctariter
in iprem Privatleben zu machen. Was das Privatleben der
im 'önigl. Dienſt beſchäftigten Arbeiter betrifft ſo hat ſich in
der Anſchauung der leitenden Kreiſe allmählich ein Wandel
volzogen. Siehe die Verbote, an Konſumpereinen teilzuneh
men, des Verbots der Beteiligung an ſozialdemokratiſchen Be
ſtrebungen ganz zu ſchweigen.

Am eindringlichſten ſpricht wohl das Heft des Schneider
verbandes zu uns. Jn ihm ſind unter anderem die
eſchildert, die aus ber Heimarbeit nicht allein den Arbei
ondern auch den Käufern, dem großen Publikum, erſtehen.

fahren.
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Er memen, daß vo wirklich keine Unterſfuchungen mehr nötig
ſind, ſondern daß es ſich lediglich nur noch um die Erteilung
der Genehmigung und eventuell um die Auseinanderſetzung mit
etwa in Betracht kommenden Grundeigentümern handeln kann.

ür eine prinzipielle Entſcheidung, und zwar im zuſttimmenden
inne, iſt die Sache längſt v Als drittes Projekt tauchte

eine neue Linie auf, die durch die Breiteſtraße nach dem
Kirchtor über die Wieſen nach der Peißnitz und über dieſelbe
nach der Heide geführt werden ſoll. Die Führung der Linie
über zwei Arme der Saale macht das Projekt zurzeit ausſichts
los. Ohne Bedenken wurde der Vorſchlag der Straßen
bahndirektion genehmigt, die Burgſtraße zweigleiſig auszubauen.

Die Kranken und Sterbekaſſe des Maurergewerks
zu Halle hält am 4. Februar ihre GeneralVerſammlung ab,
in der vom Hilfskaſſentag und über die Tätigkeit der
Kaſſe Bericht erſtattet werden ſoll und die Neuwahl des Vor
ſtandes vorzunehmen iſt. Die r werden dringend
um zahlreiches Erſcheinen gebeten die Regierungsvorlage gegen
die Hilfskaſſen zeigt, wohin der Kurs gehen ſoll. Nur durch
einmütiges Eintreten können die Kollegen demonſtrieren, daß
ſie nicht gewillt ſind, der ſeit über 150 beſtehenden,
auf Solidarität gegründeten Unterſtützungs Vereinigung der

lleſchen Maurer ohne jeglichen Verſuch der Abwehr, dasnslicht ausblaſen zu laſen

Naſchhafte Schulknaben treiben ſchon ſeit langer Ja
ihren Unfug dadurch, daß ſie an Wagen, die an der Zucker
Siederei am Hoſpitalplag halten, die Säcke aufſchneiden und
Zucker herausnehmen. Geſtern erſt wurde ſo ein Taugenichts
von einem Polizeibeamten deswegen verfolgt. Da dieſes be
ſonders auch für die Kutſcher recht unangenehm iſt, und für
Eltern, wenn der Zucker mit nach Hauſe gebracht wird, böſe
Folgen haben kann, weil ſie noch wegen Hehlerei beſtraft
werden können, ſei hiermit darauf hingewieſen daß Eltern
ihren Kindern ſolches Tun ſtrengſtens verbieten.

Braumeiſter Grimm von der Rauchfußer Brauerei, der
ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr im genannten Betriebe als
r Leiter tätig iſt, iſt nunmehr auch formell ausgetreten,
ſo daß im Handelsregiſter ſein Name als Vorſtandsmitglied

auchfußſchen Aktien- Geſellſchaft geſtrichen worden iſt.
Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau

Kipp u. Büttner, amburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilnngen: 168712 Teigknetmaſchine mit in einem
fahrbaren Knettrog arbeitenden Knetern; uſatz zum Patent
160905; Hermann Bertram, Halle. 168720. Verfahren zur
e Aſphaltzementpflaſterplatten Zuſatz zum Patent
146280 ſt Roehming, Halle. 168780. Vorrichtung zur

r von Zucker iatten und dergl. in ringförmigen
chleudereinſäden; A. Wernicke, MaſchinenbauAkt.-Geſ., Halle:

T BSebrauchsmuſter-Eintragungen: 268526. Jn
nzen einſetbares l 1 mit Schlittenführung, zum

bſchneiden von Rohren; Ernſt Groß, Grünhain. 268753.
ektriſierapparat, beſtehend aus einem Kaſten mit Trocken

element, Jnduktions und Strommeßapparat ſowie einer Leitung
und auswechſelbaren Anlegeſtücken; Rud. Hofmann, Reuhaldens-
leben. 268848. Stehauf, welcher ſich in flache Form zuſammen-
legen läßt und aus wabenförmig geklebtem Papier beſteht;
Heilbrun Pinner, Halle. 268 681. Schutztuch für Formvor-
richtungen nach Patent 158209, welches zwiſchen Gliederkette
und Auflagern für die Unterlagsplatten angebracht iſt; Paul
Thomann, 17 Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat
und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Waren-
zeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Maurice
Maeterlingks Pelleas und Meliſande, dramatiſches Gedicht in
5 Akten, geht morgen, Sonnabend, zum erſten Male in Szene.

Am Sonntag nachmittag geht zu ermäßigten Preiſen Die
Fledermaus in Szene; abends 7* Uhr wird Neßlers Trompeter
von Säkkingen gegeben. Molières Tartuffe und das Luſtſpiel
Der eingebildete Kranke gelangt am Montag zur Aufführung.

Dienstag: zum Benefiz für Herrn Kapellmeiſter Tittel Die
aus dem Serail; hierauf: Uraufführung der Opereſare Borgiag von H. Götz, Muſik von B. Tittel.

Apollo Theater. Daß unſere hieſigen Variétés nicht
Abwechslung genug bieten kann wohl niemand behaupten.
Dieſem Drange der r folgend, beſteht das Pro-gramm unſerer ſogen. Rauchtheater zeitweitig aus Speziali-

ten mit „Grand.Attraktionen“, zeitweilig aus ganzen Theater
orftellungen mit höherem Kunſtintereſſe wie ſich Herr
eydemann vielleicht gusdrücken würde. Wenn das letztere

Genre den beherrſcht, dann muß das
die Ausſtattung ſein. as war bei dem Gaſtſpiel des

Thalia Enſembles im r Jahre der Fall und iſt es auch
jetzt wieder, wo das Berliner Apollo-Enſemble einge

Ein Gutachten des Profeſſors Gruber wird darin angeführt,
das ſich mit der getr der Schwindſuchtsverbreitung durch
die Konfektion beſchäftigt. Wir vernehmen, wie die beim
Huſten, beim Sprechen verſpritzten Tuberkelbazillen nicht allein
die Geſundheit der in der Wohnung zuſammengepferchten Ar
beiter gefährden können ſondern auch die der Konjſumenten.

Dieſe wenigen Auszüge daß man trotz des kurzen
Beſuches, und nicht n ur bei Hofe, auf der Ausſtellung viel
lernen kann, wenn man ſich nur die Mühe nimmt, die Bro-
ſchüren eines Blickes zu würdigen. Möglich daß auch
ohnedies der m der Kaiſerin anregend wirkt. Denn ein
gutes Beifpiel weckt Nacheiferung, namentlich wenn es von
allerhöchſten Perſonen gegeben wird. Wir erleben vielleichtin der nächſten Zeit, das verſchiedentlich vornehme Kutſchen

an der alten Akademte vorgefahren kommen und wenn unter
den Jnſaſſen auch nur hin und wieder jemand iſt, der vom
Weſen der Ausſtellung mit ſittlichem Ernfſi und tieferem Jnter
eſſe Kenntnis nimmt r iſt doch vielleicht manches gewonnen;vielleicht wird es „Ro den wenigen Männern der Wiſſen-
ſchaft, die mit der Arbeiterſchaft im Bunde den n
das Uebel aufgenommen haben, Sufkurs zu leiſten. ie in
Preußen Deutſchland die Dinge einmal liegen, es nicht
ganz ohne Nutzen ſein, wenn man a den Höhen der Geſell
ſchaft Werner Sombarts wuchtige Anklage verſtehen lernt:
Jſt es au ein Familienleben, wenn das Haus, dietätte, wo die Familie von des Tages Laſt und Müben

ausruhen ſoll, in eine Werkſtatt verwandelt wird, wo in Leib
und Seele erdrückender Arbeit das tägliche Brot verdient
wird NRein, hier wird gewiſſermaßen die Arbeit das Gift,
das die z Spuren von Haus und Familienleben
friſt. Genius des häuslichen Friedens wird nur da
eine dauernde Stätte aufſchlagen, wo er von den rauhen und
unruhigen Geiſtern der Arbeit nicht verſcheucht wird. Nicht
das Familienleben erhalten, nein, die Heiligkeit des häuslichen Herdes entweihen heißt es, will man die Drangſale
einer gufreibenden Berufsarbeit an die Stelle verpflanzen, die
vielleicht die einzige iſt, an welcher das Ware arbeitende
Volk auf ein Ausruhen von ſeinen Mühen hofft.“

Jmmerhin mag die Arbeiterſchaft gut tun, nicht allzu
auf die Hilfe aus hohen Kreiſen zu ſetzen.ie hat bisher nicht mit ſondern gegen den Willen er err

ſchaften ihre Sklavenfeſſeln gelockert, und auch im Kampf der
Heimarbeit ſollte ſie die in ihrer Organiſaion liegenden Hröf'e
nicht außer acht laſſen. Kommen die maßgebenden Kreiſe
dann endlich der Einſicht, daß die Volkstraft nicht mehr
wie bisher zerſtört werden darf, daß der Heimarbe Schran
ken geſe werden müſſen, dann mag die Preiſen ſchaft en
ſtolzen Selbſtbewußtſein lächeln, wenn ihr ghernig s des ſeh
Lied von der weitblickenden Fürſorge des Siga es der Soriel
reform vorgeſungen wird.

r

ogen iſt, um die Linckeſchen Vaudeviller wer Gie Grekter zuekren. Den Reigen der KinckeSchmarren mit den von Bolten
geckers unterlegten Texten eröffnete geſtern einer der am

populärſten gewordenen: Im Reiche des Jndra., Das „Es
war einmal aus dieſer Burleske pfeift bekanntlich ſchon jeder
Schuſterjunge auf der Gaſſe. Nichtsdeſtoweniger ſchien es bei
unſerem Publikum kaum etwas von ſeinen Reizen eingebüßt
zu haben, denn die von Herrn Bechert recht ſtimmungévo

eſungene „Perle“ fand den rauſchenden Beifall des vollbeſetzten
auſed. Die Geſellſchaft beſteht zum größten Teile aus rechtroutinierten Schauſpielern. Daß Otto S n dt, der in ſolchen

Burlesken zu Hauſe iſt, mit einem Köni eneleklek les koloſſale
Heiterkeits-Ausbrüche hervorrief, verſteht ſich von ſelbſt. Auch
das Element der komiſchen Alten fand eine würdige Repräſen-
tation in Lizzie Sondermann als Kaniſchka. räuleinMüller gar eine liebreizende Königin mit viel Ptikanterie,
wie auch der Bhimo des Fräulein Cornelli ein blonder
„Knabe“ zum Anbeißen war. Von den Soltiſten iſt noch der
Berliner Reporter und Jnterviewer Steinbock des Herrn Millo-
witſch zu nennen. Einen tadelloſen Spitzentanz führt die
Prima Ballerina Signora Maria Villa aus, die im Verein
mit dem Solotänzer Giovanni Cerutti gro artiSe choreo
graphiſche Variationen auf den Zehenſpitzen macht. ie Grup-
pvierungen der tanzenden und ſingenden Chöre wirken, obwohl
die Koſtüme vom Zahn der Zeit benagt und vom blendenden
Lampenlicht ſchon ſtark abgeblaßt ſind, noch immer recht gut.
Man ſieht Beine, Beine, nichts als Beine mit Trikots, ſtarke
Dekolletees und zu dieſem ganzen Bein Charivari ſingt Otto
Wendt dann einige geſalzene Eindeutigkeiten. Donnerwetter,
wenn das nicht wirken ſollte! Es wirkt, Gott ſei Dank, aller
Kunſtfatzkerei zum Hohne. Man per bt ſich wirkli u
wenn man ſich die Apollo Leute aus Berlin mal anſieht. Ein
paar vergnügte Stunden ſind immer ſicher.

Walhalla Theater. Die geradezu erſtklaſſigen Kräfte
des letzten Januar Programms haben ihre Zelte an anderen
Orten aufgeſchlagen, und ein neuer Spielplan hat geſtern be-
onnen. Von den Kräften, die diesmal auftreten, iſt in erſter
mie der Jongleur Acoſta zu nennen, der mit ebenſo viel

Kraft. wie Gewandtheit mit den verſchiedenſten Dingen, wie
Zylinderhüten, Kanonenkugeln u. dergl. „arbeitet“. Eine ganz
beſondere Kraftleiſtung iſt das Auffangen eines 2“2 Zentner
ſchweren Kanonenrohres mit dem Nacken. Eingeleitet wird
das Programm durch den LuftTrapezAkt der Miß Viktoria
die ſich vor allem mit ihrer magnetiſchen Welle Beifall erwirbt.
Recht gefällig wirken die originellen japaniſchen Jnſtrumental-
Leiſtungen von Chung-Ling u. Sarro. Der Humworiſt
Huber bringt ganz amüſante Dinge zum Vortrag, beſonders
hat es ihm die Fleiſchnot angetan. Ein hübſcher Dreſſurakt
mit Papageien, Kakadus uſw. wird von C. u. A. Graciella
vorgeführt. Lo la Lloyd macht der Bezeichnung „Ercentrique-
Soubrette“ alle Ehre. Getanzt wird auf der Bühne von ſechs
engliſchen Tänzerinnen und in der Luft von der Ballett-
Gruppe Grigolatis. Den Schluß des Pro
ramms bildet die tolle Pantomime „Ein gefährlicher Ausflug
er Pawel Company Die Muſik leiſtet ſich diesmal ein

Uebriges an patriotiſchen Weiſen. Heil Dir im Siegerkranz
wird in nicht weniger als vier verſchiedenen Nummern ge-
ſpielt. Auch die reichlich lange Vorführung der Margarine-,
Stiefel, Zabnwaſſer Warenhaus und AbzahlungsReklame-
bilder muß unter den Klängen hochpatriotiſcher Lieder genoſſen
werden. Etwas von dieſer Koſt muß man ſich im
ſchon gefallen laſſen, aber was zn viel iſt zu viel.

Varitee

Aus den Nachbarhkreiſen.
Greppin, 2. Februar. Bergarbeiterausſtand.

Auf der Grube Marie haben die Arbeiter dem Beſitzer
Steuer eine Forderung auf Lohnerhöhung vorgelegt, die
aber in höhniſcher Weiſe abgelehnt wurde. Als darauf der
Genoſſe Pahl gemaßregelt wurde, reichten ſämtliche Arbeiter
bis auf zwei ihre Kündigung ein und werden Sonnabend die
Arbeit einſtellen. Näherer Bericht folgt.

Bitterfeld, 2. Februar. Die Gewerkvereinler machen
hier wieder einmal von ſich reden. Sie berufen für die
Maſchinenbau- und Metallarbeiter auf Sonntag, den 4. Febr.,
nachmittags 3 Uhr, eine große öffentliche Gewerkvereins-
Verſammlung im kleinen Saal des Bürgergartens ein.
Hierbei ſei erwähnt, daß die letzte große Perl un von ca.
15 Perſonen beſucht war. Jn Bitterfeld haben die Hirſch-
re erichen ausgeſpielt, damit ernten ſie nur, was ſie geſäet

aben.
„Bad Schmiedeberg, 2. Februar. Mangelnde Solidari-

tät. Es iſt kaum zu glauben, und doch iſt es wahr, daß zwei
organiſierte Arbeiter den Umzug am 27. Januar mit-
r dem Ball bis zur Morgenſtunde beigewohnt und
ich endlich noch gebrüſtet haben der Landwehrverein hätte

länger Erlaubnis bekommen wie wir am Shylveſterabend in
Patzſchwig. Ein anderer äußerte ſich wieder: „Jch muß beim
Landwehrverein ſein, mein Sohn ſoll beim Militär etwas wer
den, der ſoll ſich nicht ſo plagen wie ich.“ Wenn ſelbſt organi-
ſierte Arbeiter nicht wiſſen, was ſie zu tun und z laſſen haben,
dann ſind ſie eben nicht wert, den Namen organiſierter Arbeiter
zu führen. Der Bürgermeiſter Löchel hat Euch zugerufen, daß
die jetzige Zeit ernſt ſei, ſie verlange von jedem einzelnen doppelt
mannhaftes Eintreten. Arbeiter, gewiß iſt die Zeit ernſt, aber
nicht für das Kapital ſondern für uns Arbeiter. Grade jetzt,
wo um einen Saal gekämpt wird, iſt es doppelte Pflicht für die
Arbeiter, treu und feſt zur modernen Arbeiterbewegung zu ſtehn,
damit wir endlich einmal in der Lage ſind, auch unſere Jnter-
eſſen vertreten zu können.

Zeitz, 1. Februar. (Eig. Ber.) Der Lehrer als Hand
langer der Regaktion. Der Schlußſatz des Artikels: Der
Lehrer, ein r n auf dem Lande, iſt auch für Zeitz vollſtändig richtig, auch hier geht es bei Wahlen ſo zu, daß die
Lehrer meiſt ihre größten Widerſacher auf den Schild erheben.
Es iſt hier überhaupt noch ſehr finſter in den Köpfen mancher
Lehrer, ſonſt könnte man das Vorgehen in bezug auf die
Schulvorlage ſich nicht erklären. Bei einer Beſprechung
derſelben faßten ſie den eigentümlichen Beſchluß, an den
reaktionären Abgeordneten Winkler das Erſuchen zu richten,
ihnen einen Vortrag über die Vorlage zu halten. Die Lehrertten ſich da aber wieder einmal träftio verhauen; es fiel dem

rrn gar nicht ein, es den Lehrern auf die Naſe zu binden,
wie er über die Schulvorlage denkt. Aber der Herr wußte ſich
u helfen, einige Zeit darauf erſchien eine Aufforderung desZemoden Vereins worin alle königstreuen Wähler zu einer
erſammlung im Preußiſchen of eingeladen wurden, dort

ſollte Winkler über die politiſche Lage ſprechen. Jedermann
mußte n agen, daß Winkler auch über die Schule ſprechen
würde. n hatte nun wenigſtens erwartet, daß die Verſamm-
lung zu einer Zeit wäre, wo auch die Lehrer zur Verſammlung
gehen konnten, daß ſie nicht königstren wären, kann man doch
wahrlich nicht deren Aber man ſcheiut gerade das Gegen
teil gewollt zu haben. Morgens um 10 Uhr, wo alle Lehrer
in der Schule waren, mit Ausnahme eines Rektors, ſprach der
Herr u. a. auch über die Schulvorlage.

Dafür konnten die Herren Lehrer aber in ihrer letzten Ver
ſammlung ein Schreiben des Herrn Winkler zur Kenntnis
nehmen, in welchem ihnen der Herr auseinanderſetzte, daß die
Zeit jetzt nicht paſſend wäre über die Schulvorlage zu
ſprechen. Und die Herren Lehrer gaben ſich damit zufrieden.
Kann man mehr verlangen Sie hätten. wirklich beſſer getan,
wenn ſie ſich an den Abgeordneteu unſeres Kreiſes, an den
früheren Kollegen Thiele gewandt hätten, da wäre ihnen eine
ſolche Abfuhr ſicherlich erſpart geblieben. Mit Ausnahme
weniger wollen die Herren einfa
richtige Förderer unſerer Schule iſt.

nicht begreifen, wer der

Sergnugen der Zigarrenmacher. Derband hat e, n d eein Ve en, dem er alle organiſiertenHv di Februar. Arveiter, Jnder nächſten Sonntag ſtattfindenden Generalver r des
Konſum Vereins ſoll an Stelle unſeres verunglückten
Genoſſen Müller ein neues Aufſichtsratsmitglied gewählt wer
den. Mögen nun unſere Gegner ſchreien, wie ſie wollen, daß
der Konſum Verein unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſtehe, wir,
die gewerkſchaftlich und politiſch organiſierte Arbeiterſchaft, wir
fragen nichts dangch, wir können nur Männern unſere Stimme
eben, die auch ſonſt mit uns denken und fühlen. Für unsArbeiter muß die politiſche, gewerkſchaftliche und genoſſenſchaft-

liche Organiſation maßgebend ſein, darum ſchlagen wir vor, daß
nächſten Fepnteg eder ſeine Stimme dem Genoſſen Albin
Stolze gibt. at ſtets mit uns Schulter an Schulter ge
ſwpft und verdient das Vertrauen der organiſierten Arbeiter
ſchaft. Darum alle zahlreich zur Stelle, und der Sieg muß
unſer ſein.

Zipſendorf, 2. Februar. Arbeiterlos. Der Arbeiter
Franz Richter von hler wurde auf Grube Phönix bei Mums-
dorf zwiſchen zwei Loris egpetteht und ihm die Bruſt werverletzt. wurde nach 8 e ins Bergmannstroſt geſchafft.

der in der letzten Sladtverordnetenſitzun e bſt durch

den Ober ag. Mädchenſchule keine hö der rung begriffene gehobene Mäd I ule lei, welche erſt nach
ehnjährigem Turnus die miniſterielle er rn als höhere

Mädchenſchule erlangen kann, wird dem Tageblatt berichtet,
daß dieſe ſchon vor mehreren e als höhere Mädchen
chule anerkannt worden iſt. Wir fragen, was ſoll das Vere ielen und was bezweckt man damit Schon ſeit gen
eſteht in unſeren beiden Körperſchaften ein formliches Wett-

rennen, die höheren Schulen immer mehr auszubauen, und
die Stadtverordneten können ſi r ni genug tun, mitſtetenn Hinweis auf die e t Weißenſels. An die Bolt
ſchule denkt man dabei freilich nicht, eine Klaſſe mit 72 Schö
lern iſt da nicht immer nur eine vorübergehende Erſcheinung,
und ehe es zum Volksſchulbau kommt, ft man ſich nut
fliegenden Klaſſen 2c. Dagegen hat man für den Rotſtand in
den höheren S ein ausgezeichnetes Vorſtändnis, ja
auch die letzte Sigung bewies: Die von 166 Kindern be J
höhere i e Die Anfteluung emnesakademiſch gebildeten Oberlehrers ſoll ſich darum nötig machen,
weil einzelne Klaſſen in einzelnen Lehrfächern zuſammen unter
richtet werden müßten, z. B. die erſte Klaſſe mit 5, die zweiteKlaſſe mit 15, alſo zuſammen 20 Kindern. Die Anſtellung
eines Oberbebrers iſt mit 2700 bis 5100 Mk. Jabresgehalt
und außerdem noch 540 Mk. Mietsentſchädigung vorgeObwohl ſich der Etat dieſer Schule im geht um über 7000

Mark erhöht hat, ſcheint man kein Mittel zu
dieſe Forderung durchzudrücken und die Kämmereikaſſe, das
iſt die Kaſſe der Allgemeinheit der Steuerzahler, zu belaſten.
Rechtsanwalt Junge und auch der ſtellvertretende Vorſteher
Beilſchmidt ſcheuen ſich nicht zu e daß ſie den Ausbau
der Töchterſchule nach demſelben Rechte als das der
Volksſchule werde. ie beſcheiden. Beſehen wir die e
einmal näher. Nach dem Haushaltungsplan 1905 wert ür
die höhere Mädchenſchule der Zuſchuß der Kämmereilaſſe
12 798.79 Mk., aus anderen Fonds 1050 Mk., hierzu kommen
noch über 7000 Mk. für Ruhegehalt 2c., welche im Haushalt-
plan nicht vorgeſehen ſind, ſo daß die Zuſchüſſe zuſammen
ca. 21 000 Mark betragen, man merke, für 166 Kinder der
Reichen. Schulgeld h ein: pro Kind 48 Mk. bis 84 Mt.
für die erſte Klaſſe ſteigend, in Summa 9900 Mk. Auf den
Kopf des Kindes kommen ca. 180 Mk. Aufwendungen, ſo daß
rn 120 Mk. Zuſchuß im Durchſchnitt auf ein Kind eme t. Um einen Vergleich mit der Volksſchule aufſtellen zu

können, muß man weit zurückgreifen, da aus Sparſamkeits-
eng nur noch alle fünf Jahre ein Verwaltungsbericht er-
cheint. 1899-1900 kommt auf ein Kind der erſten Volksſchule

42.85 Mk., der zweiten Volksſchule 41.50 Mk. und der dritten
Volksſchule ein Kämmereizuſchuß von 43.16 Mk. So, Herr
Rechtsanwalt Junge, ſehen die Rechte aus, welche den Kin-
dern des nie deren Volkes werden. Herr at Braun,
welcher im Geben ſehr vorſichtig iſt, wie bei der Grundſteuer
nach dem gemeinen Wert, wo er ſich ganz kräftige Oppoſition
leiſtete, wollte ſich auch hier ſein Denkmal ſegen, indem er
n wenn nur je einmal eine Schülerin von hier
das Mädchengymnaſtum befuchen würde und dadurch den Vor
teil hätte, in Oberſekunda einzutreten und ſomit ein Jahr
früher das Abiturientenexamen machen könne, wären die er
heblicheren Mehrkoſten nicht hinausgeworfen.

Wie hier, ſo ſteht es auch in noch reichlicherem Maße mit der
Realſchule. Der für den Neubau derſelben in Ausſicht ge
nommene Bauplatz genügt den Herren Stadtvätern durchaus
nicht. Es wird ja durch den Seminarabbruch Bauland frei.
Wohl koſtet da das Quadratmeter 53 Mk., und nur 4000
Quadratmeter werden dazu benötigt. Wer da, daßer's nicht hat Für was haben wir unſere rxekutors Die
ca 10 Mahnungen und ca. 2000 Pfändungen, welcheunſere Stadtkaſſe im d gehe t, zeigen ſie nicht eine er
ſchreckende Fülle nd zu ſolcher Wirtſchaft gibt unſer
Oberbürgermeiſter ſeinen Segen, und nach der Richtigſtellung
im Tageblatt ſogar im Widerſpruch mit den Tatſachen.

Eisleben, 2. Februar. Beruhigungsmansöver ver-
ſucht jetzt die Mansfelder Gewerkſchaft. Am 21. Januar ha
ſämtliche Ausſchußmitglieder eine gemeinſchaftliche i ge
habt mit der Direktion in Eisleben. Von ſämtlichen Ausſchüſſen
ſind drei Mann gewählt, die ihre Wünſche anbringen ſollen.
Alle vier Wochen ſoll eine Sitzung ſtattfinden; das iſt recht nett.

Auf Freieslebenſchacht wurde ein Ausſchußmitglied
vorſtellig beim Oberſteiger Hut, weil ſeine Kameraden (Kläuber)
denſelben Lohn zu bekommen wünſchten, wie auf Zirkel und

ohentalſchacht uſw., 414 Schicht 3 M. Auf dem Freiesleben-
chacht gibt es beim Kläubern nur 2.80 M. Trotz dieſer ge

ringern Bezahlung entgegnete aber der Oberſteiger, daß er mit
dem Ausſchußmitaliede nichts abzumachen habe.

cheuen, um auch

Vermiſchtes.
Bete und ſchieße! An des Kaiſers Geburtstag hat

gottgläubige Kaifertreue wieder ihre Orgien gefeiert. Von all
den Geburtstagswünſchen, die da in Wort und Schrift in ge
reimter und ungereimter Rede dargebracht worden ſind, d
fällt uns, fo ſchreibt der Vor wärts, am beſten ein Ge-
dicht: „Zu Kaiſers das der Friedenauer
Lokalanzeiger veröffeniicht hat.

Das Opus will Ein Lied für junge und alte Soldaten“
ſein. Die zweite Strophe verſichert treuherzig: „Wir ſchauenin Ehrfurcht zum Himmel empor, Zum Schöpfer ber Menſchen

und Welten, Wir ſuchen als Kinder des Vaters T erwill, e uns Frömmlinge ſchelten.“ Und ſie ſchl eßt mit
dem Verſprechen: „Wir beken für unſern Kaiſer.“ Nachdem
dann in der dritten Strophe dem auswärtigen Feind
Gebühr die Wahrheit gegeigt worden iſt, droht die vierte
Strophe: „Und wenn es nach einem roten Jahr Die Umſturz
Keßer gelüſtet, Dann ſind, wie's am roten Sonntag war,
Wir deutſchen Krieger gerüſtet. Wohin uns der oberſte
Kriegsherr ſchickt, Da wird nicht erſt lang' mit den Augen
gezwickt, Wir ſchießen für unſern Kaiſer.“

Ein echter und rechter Chriſtenmenſch ſoll bekanntermaßen
ſein Leben einrichten nach dem demutvollen Wort: „Bete und
arbeite.“ Für einen chriſtlich deutſchen Soldaten kautet die
Deviſe forſcher und ſchneidiger: „Bete und ſchieße.“ Schieße
nicht nur auf den äußern Fe nd fondern auch r innern.
Da wird nicht erſt lang' „mit den Augen gezwickt“, Die Selbſt

enn die
Bergleute einig ſind, wird den Beamten der Hochmut vergehen

Je



jetzt allent
373ndn gen mit der ſce ind arliche Dinge

hal r die gegenen ausgeſprochen werden, iiſt kennzeichnend

Das Poem des Friedenauer Lokalanzeigers
erhielte noch einen beſonderen
ſolte, was uns legt
Der Mann, der e
G.

Herr Görnaudt, Paſtor an der Friedguten Hirten“. Friedenauer Kirche „Zum
Genickfſtarre in der Schweiz. Jnin Zürich ngerugten dovolerte Rerrt e e

r d 7 Fälle von Genickſtarreorgeko en, die in der ſiDer Anſteckungsherd iſt unbekannt. hweiz aufgetreten ſind.

Hochofen Explofionen.
fürchterliche Hochofenexploſion ſtatt. Ein Schmelzer blieb tot
13 Arbeiter wurden mehr oder minder ſchwer verletzt.

Große erneute Waldbrände richten in verſchiedenen
Teilen von Auſtralien großen Schaden an.
bei Viktoria wurde die Stadt Foſter von einem verheerenden

r e Mal unſer e eher eZwickan, 2. Februar. Sämtliche Zimmerleute auf dem
Ausſtellungsgelände haben geſtern die Arbeit niedergelegt zur
Erlangung von 42 Ppf. Skundenlohn und zehnſtündiger Ar-
beitszeit.

Dar-esSalaam, 2. Februar. Aus dem deutſchen Neu
Guinea Schutzgebiet wurden 150 Männer und zwei Frauen

z i t
Für Parteizwecke v

2.50, vom proviſoriſchen Standesbeamten 0.50 Mk.

Für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungskampfes:
Von den Roten in Gleſien und Umgegend 4.20, durch Ku

aus Balditz b. Dürrenberg 3.02, vom Maler-Verband für
Referat 3. Mark.

Brand vollſtändig vernichtet.

der Braut des Prinzen EitDer vuſſiſche ſozialiſtiſche Schriftſteller Semenoff, der am
letzten Mittwoch einen öffentlichen Vortrag in ruſſiſcher Sprache

halten wollte, wurde mit 24ſtündiger F
Stagatsgebiet aus gewieſen.

Frankfurt a. M., 2. Februar.
dung der Deutſchen Tagesztg. von dem bevorſtehenden Rürktritt
des LDandwirtſchaftsminiſters v. Podbielski, wird der Frankf.
Zeitung aus Berlin gemeldet, man nehme in politiſchen und
parlamentariſchen Kreiſen, die unterrichtet ſein können, tatſäch-
lich an, daß Herr v. Podbiels
ſeinen Poſten verlaſſen wird, und man ſich auch
bereits mit der Frage des Nachfolgers beſchäſtige.

natürlich wieder im konſervativen undwie die Dinge liegen,
agrariſchan Lager gefucht werden.
laß ſür das Ausſcheiden des Herrn v. Podbielski hört man
nichts Beſtimmtes; der Miniſter ſoll amtsmüde ſein.

Die Zahl der bei dem Krawall
vom Schopenſtehl wegen Raubes und Diebſtahls Verhagfteten

Es ſtehen noch weitere Verhaftungen

Hamburg, 2. Februar.

iſt auf 75 geſtiegen.
bevor.

Roſtock, 2. Feäzuar.

Ausgabes

Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. Febr. Die Stadtverordneten bewilligten geſtern

in geheimer Sitzung 20 000 Mark für Ausſchmück-
ung der Feſtſtraße anläßlich des Einzuges

Der Roſtocker Zeitung wurde wegen
einer Beſprechung des Schweriner Hofballes eine Majeſtäts-
beleidigung angedroht.

Leipzigerſtraße S7.
telle sämtlicher Konsum-Warkon, au

Geboreu
(Klinik).
beiter

ki in abſehbarer Zeit

Er wird, (Schloſſerſtraße 16).

Quittung.

Hühnerbein und Antonie Marſchall (Großer Berlin und Kleine
Brauhausſtraße 7).

Bäcker Bienert T. (Klinik).
Schmiedemeiſter Hennig S.

achäus S. Schwetſchkeſtraße 9).
lo Handelsmann Schubert T. (An der Uni-

verſität 15). Lehrer Evers T. Schwetſchkeſtraße 33). Matroſen

Gärtner Suhr S.
(Marienſtraße 7). Ar-

Klempner

Ueber einen beſonderen An Wagner T. (An der Baderei 2).
Geſtorben: Witwe Erlemann geb. Schreiber, 81 J. (Am

Bauhof 7). Arbeiter Ufermann, 52 J. Glauchaerſtraße 79).
Privatier Flügel, 77 J. (An der Univerſität 16). Schriftſetzers
Borgmann T., 1 W. (Albert Schmidtſtraße 9).

Das Zentral-Agitations-Komitee für den Regierungsbezirk
Merſeburg hat durch Hartmann Kloſchwitz für Kalender im
Mansfelder Kreis 4 Mk. erhalten. Guſtav Schmidt.

arth T.
ritz 0.95.

e

on der fid

432 dur

452 durch Wetz.
tz 453 durch Leu. Mannsdorf 7.85.

Meineweh Döſchwitz 5.70. 455 durch Fr. -Holfſtni
durch W. Gär-Gladitz 5.75. 457 durch Wetz.-GranaGladitz 5 95.
459 durch R. Schulz Aue- Zeitz 9.65. 460 durch AgitKol. W.
Gärt.Kirchſtritz 4.05.

T

elen Hochzeit in der Leſſtug

epig.
r

Lepit.

5.80.

dahinter verberge mit dem Gouvernements-Dampfer Seeſtern über Bombay nachx i t Artern. Januar durhier befördert. Ein Mann ſtarb unterwegs, drei leiden an Marxt rn An 27. r der Somand n
Beri-Beri. Die Männer ſollen demnächſt einexerziert werden.
Rom, 2. Februar. Jn einer ſtürmiſchen Sitzung der K Quittung.utenſchu nd e n einer t g er Kam-chule ſind innerhalb mer iſt geſtern das Kabinett Fortis gefallen. Zeitz. Auf Liſten iſt eingekommen im 4. Quartal 1905:

M e 2. Februar. Jm Kanal iſt der franzöſiſche Dampfer Pr. Mk. Nr. Mk. Nr. Mk. Nr. Mk.
argot mit einem ruſſiſchen Dampfer zuſammengeſtoßen. Beide 382 1.45. 381 0.50, 430 0.30, 459 375,

n Sava (Oeſtreich) fand eine Schiffe ſanken, es wurden nur ſieben Ruſſen gerettet. 341 0.70, 363 425, 431 2.60, 460 265,
345 0.50, 383 11.93, 433 1.00, 461 1.05,

2. Februar. Die Gemeindebehörden haben, 5 33um die Bevölkerung zu beruhigen, die Militärbehö 285 75 22 rIn Gippsland Begnadigung der an Pen Unruhen peleiligt er e v 53233 20 95
daten erſucht 364 0.30, 387 3.90, 439 68.70, 470 0.90,365 O.90, 388 1.20, 440 10.50, 471 1.50,

d —Zö e 366 5.35, 3839 1.00, 441 0.45, 474 8.10,t wrich 868 2.70, 391 300, 443 1.40, 476 945
Halle (Süd, Steinweg 2), 31. Januar. 360 0.60, 802 435, 444 4.42, 477 360,

Aufgeboten: Ingenieur Nicol und Hedwig Brandt (Große 370 0.85, 393 2.00, 445 0.75, 480 4.40,
Ulrichſtraße 18 und Krondorferſtraße 11). Arbeiter Ciebick auch 371 0.30, 394 3.75, 446 2.85, 482 5.85,
Czybick und Marie Kubicka (Ladenbergſtraße 1 und Schwetſchke 372 3.30, 395 2.80, 447 1.55, 483 2.30,

el Fritz ſtraße 7). „Gaſtwirt Müller und Olga Winkler (Niederroßla 373 3.45, 326 1.00, 449 0.88, 494 0.0,
und Merſeburgerſtraße 161). Schuhmachermeiſter Pirl und 374 0.50, 397 2.25, 450 1.90, 485 390,
Martha Ulrich (Halle g. S. und Weimar). Bergmann Otto 375 2.70, 398 2.30, 451 2.665, 486 0.60,

riſt aus dem preußiſchen und Minna Klanert (Burgörner-Neudorf). Buchbinder Neben- 376 4.55, 399 11.60 452 1.15, 487 2.75,
hen e hal und Emilie Dieſel (Leipzig-Reudnitz und Schkendiv'. 377 2.95. 400 2.10, 455 0.40, 489 2.45,

Anſchluß ie 9 Mechaniker Boehr und Luiſe Koller (Bern). Techniker Neun 373 045, 426 4.65, 456 1.65. 430 3.50,Jm Anſchluß an die Mel- aber und Anna Bauer (Halle a. S. und Leipzig. 379 1.40, 427 1.10, 457 5.70, 494 2.00,
Eheſchließungen: Schmied Körber und Martha Wald 390 2.85, 429 12.45, 458 3.55, 497 1445,

(Ludwig Wuchererſtraße 12 und Schwetſchkeſtraße 160). Fleiſcher 432 82 Otro.
Keetzſchau. Auf Sammelliſten gingen ein: Nr. 44 geſammels

durch Hün.-Kretzſchau 2.50 Mk.
439 durch Li. Mannsdorf 7.05.
Kretzſchau 3.80. 450 durch W. Gärt.-Kretſchau 1,40. 451 durch

Agit. Kol. Leu-Kirchſtritz 4.95. g

ch Wetz.-Grana 5.10 Mk.
444 durch A. Gärt. von T. v.

irbach Grr404 durch H
456

Wilhelm Gärtig, Kaſſierer.

Verantwortlicher Redakteur i. V.: E. Däumig in Halle.

VPerteiSekretariat für Halle und den Seglkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevyen.

d Schuhwaren sind die vesten!
Trotz der steigenden Lederpreise Verkaufe zu alten Preisen.

J r 7 WFr* e r r.
eh BReamten-Konsum oder Marken de

n h m 7 c a
r Rabatt-Spar- Vereinigung

e reee
W

Wer beiſussbaum

kauft, spart Geld

Ne. 33011

RABATT-KARTB
nanberger krgres

Lager uussveLeo a Halle a. S.

Gr. Ulrichstrasse 60/61.

meeANWEISUNG. Wir verabfolgen auf Wunsch
e boi Bunr- Kinkänfen für jo20 Pfg. dos bezahlten Betrages eine

Rabatt Marke. Diese Marken Kklebo
man in die auf der Ipvenseito der
Rabatt Karte vorgodruckten Felder
Sobald die Feläeor besotst ind, wird
die Rabatt- Karte von uns mit

1 MARBKbei Rinkäufen in Zahlung genommen.

Motto: Wir rasten nioht,
Wir rosten nicht,

Wir echreiten mit der Zeit!

m

O Georetalieh gesehütet.

bästhot Dret Könige

Jeden Abend Stamm zu 30 u. 40 Pfg.
Mittagstiſch 80 Pfg

J. Stroichoer.

R. Trotha
Sountag den 4. Febrnar

Bockbier

Speckkuchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

H. BRernstein,
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Reſtaurant u. Kaffee
„Rarzschiösschen“

Freitag den 2. und
Sonntag den 4. Februar
BRoclblerfest.

Abends Vockwürfſte.
Sonntag zum Frühſchoppen:m ff. Le kuchen
Es ladet ein Fr. Stappert.

Ausſchank der Brauerei v. D. Baumor-

Restaurant zum Falken
Delitzſcherſtraße 24.

Sonnabend den Z. Februar
Bockhertest mit muſikaliſcher

Anterhaltung.
Hierzu ladet ergebenſt einKarl a nnd Krau,

Gutenberg Hof.
Sonnabend, d. 3. Febr.

g. Großes Vockbierfeſt.
S h Kappen gralis.

8 ſ. Zockwürſte.Es ladet freundlichſt ein

K. Falienbacher,Neue Promenade Nr. 1.

Kämpfes Reſtaurant,

Zeitz ZeitzSonntag den 4. Februar

zoekvier- Fest
mit Freitanz,

wozu freundlichſt einladet
Konrad Küämpfloe.

Freitag, 2., Sonnabend, Z. undSeähntag den 4. Februar

B. o c K
Es ladet ergebenſt ein

hohenmoölsen.

gr. Bockhierfest
mit Speckkuchen und Wockwürfſtchen bei
Kolter Damenbedienung-

freundlichſt ein Frau Rittor.
Sonnabend d. 3 Febr.
Schlachtefeſt.

G. Krach ow,
WMerſeburgerſtraße 112.

Franziskaner Keller, Zeit.

Sonnabend, 3. u. Sonntag, 4. Febr.

Es ladet

Grosser Geſegenneſfsauf

Vollſtändige Wohnungs-Einrich-
tung, 10 Zimmer gut erhaltener
Möbel Mahagoni und Nußbaum),
Teppiche, Tiſch- und Chaiſelongue-
decken, Vortièren, Gardinen, Brber,

9 t v

x

r

S

Die

r

D u 5

Schuhegut uns billig
nur 4
früſier Vereiniegte Schuß febrißen A. -S.

ipa iam FJurm

d

W

Säulen Figuren, Nippſachen, Glas 1,1. Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
u. Porzellan (Meißner Sil- Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert
berBeſtecke, Gold u. Silber- Schmuck Papft Alexander V.
ſachen, Meſſer, Gabeln, Löfſel, Küchen Farl Leopold von Mecklenburg
geräte Federbetten (Dannendeden). 5. Ludwig R. von Frankreich
Bettdecken, Tafel u. Tiſchtücher, Ser Philipp 11. von Spanien
vietten, Hand Taſchen Küchentücher.] Friedr ch Wilhelm II. von Preußen.
Bett und Leibwäſche, ärztliche Inſtru J Seinrich Vrr1. von England
mente, Nähmaſchinen, Gas- u. Koch- 9 liſabeth von Kuh lag 4
herd, Grude u. v. a. m. Alles ſehr 10. Louis Philipp von Frankreich.
billig zu verkaufen.

empfehlen ihre Fabrikate zu feſten
und ſoliden Preiſen.

r Tone Jan zarten ding
verleihen. Landsbergerstr. 13 II

Nochfeine eringe,
a Stück G6, 7 u. 8 Pfg.

2 J v II. Papft Julins II.Friedrick Feileke, Geiſtſtr. 25. 3 x1. von Preußen.
S Käahmaſchinen-Reparaknren ig XV. ich.werden gut und billig ausgeführt r S15. i ch hFr. Gernhardt, Kriſtſtraße 25. 16. Dtwan der Schreckliche von Rußland.

n 17. h Föng J3 7 18. Jſabella II. von anien.Möbel-, Spiegel- und itweim ar. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl I. von England.i e pr. Folsterv aren Magazin e e e eeettfien

Rudolf Kaiſer von DeuB. Kühn- 24. Chriſtian von Schweden.Ver. Tiſchlermſtr. 25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
Kl. Klausſtraße 6 26. Leopold II. von Belgien.

S Jedes Heft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Zu beziehen durch

m.

te häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus,

geweſen.

Morgen Sonnabend

Ton Schlachtefeſt.es M. Kleftel,Fa. ch Schkneider, Dieskauerſtraße 3.
anriemuwe Velheer

xanfen. Dreyhauptatraas- III.
I Buenbinäeriehrling Osdern gen
alle a. B. Adraka



Xragentöchor

Oberhemden t en t

Mehrere [100 Konfirmanden- Anzüge
finden Sie bei schönster Auswahl bei

ſSchwar Z. Amzüge in Crepe-Kammgarn

9.50, 10.75, 11.25, 12.50, 14.00, 16.75 bis zum elegantesten

Sauberste Verarbeitung. Tadelloser Sitz. Leipzigerstrasse 87.

[Herren Anzüge

H. ELKAMN
Beste Verarbeitung

Farbige Anzüge,
5.75, 7.50, 9.75, 11.60, 18.00, 15,75 bis zum elegantesten.

nur schöne, moderne
Mustor

BSilligste Preise.

T [Sohwarzeenröcke e222 sämtl. Konsum-Marken, auehb Beawten- Konsum oder Marken der Rabatt-Spar- Vereinigung Aaf Uerren- Garäerobe 109/0 Rabatt in bar.

Mache meine er Kundſchaft
auf meinen großen

Inventur-

Ausverkaul
auf w. Bei dieſem auf die
reell rt und Weiſe geführten
Ausverkauf bietet ſich für meine
w. Kundſchaft eine gute Gelegen
heit zu vorteilhaften Einkäufen

Herren u. Damen gefütt,
blacs-Handschuhe

in gutem weichen Leder und .75
n. Futter früh. 3.00 jetzt le

hell und dunkelDamen blacs, (Theaterfarb.),

bei guter Qualität 5
ſonſt 2.50 jetzt

Ball-Handschuhe 50
über den Ellenbogen von

Stoff-handsehuhe r
futter früher 1.50Soldene Herren Westen

prima Qualitätfrüher 12.50 jetzt 6.50

Plastrons, ell u. heide,
1.50 125 1.00 75 9U Pf.

Sehlelfehen an
guten Stoffe von 49an.ſegattes, Veehxravatton

dhodehleſchon Selbst

dinder zu 90 Pf.
Kragensehonsr Se 30

außergewöhnlich billig Pf.

W noch kurze Zeit!

a Tris und
arbig75 1.00 1 50 2.00 bis 3.50

tlosenträger Sede ſehe fus

ſchöne Farben von eSrönpteu ſorreg
von 50 an. vSocken

Manſchetten von DBan.
m. PiquoöfältchenOberhemden h 250

früher 5.00W henen 250
Wir Rabattmarken.

A. Brandt,
Alte Promenade 7,
neben dem Reichshof.

Bitte meine Schaufenſter zu
beachten.

Wiiheim Ono, Zeitz.
Hochzeitsangüge von 16.50 M. an.
Arbeitskleider hallbar und billig.

W Diee vier ſchönſten Damenmasken erhalten wertvolle
öI T Tg T

Sonnabend den 3. Februar 1906 abends 81/2 Ahr im Zeißen Reß, Geiſtſtraße 5

Referent Kollege Hiebel-Zerlin. 2. Verſchiedenes.

M Aligemeiner Konsum-Verein H.-Trotha.

ordentl. General-Versammlung.

Speziaſ-Korsett- Fabrik

Bernhard Häni,
Halle a. S.,, Schmeerstrasse Z.

Inventur- Ausverkauf
ca. 30 Juftzend Korseſts u. Leibbinden
werden zur Mälfte des Preises aus verkauft.

Korsetts f. Konfirmandinnen v. 1 Mk. an.

S Actin! Bellewme. Aqhtung!
78 Lindenstrasse 78.

Mittwoch den 7. Februar 1906g öffentl. Volks Maskenball
Unnnterbrochen Muſik von zwei Muſikchören.

Geſchenke-

Fritz Brunnert.
Achtung, Stellmacher.

Hierzu ladet freundlichſt ein

öffentl. Stellmacher-Verſammlung.
Tages Srdnung: 1. Vortrag: Das Erwachen der Stellmacher-Bewegung.

Alle Stellmacher werden erſucht, zu erſcheinen.
Der Einberufer.

E. G. J T D. II.
Sonntag den 11. Februar 1906, nachmittags 3 Uhr im

Restaurant zur Sachsenburg in H.-Trotha:

n
Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Bericht des Aufſichtsrats 1905.
Genehmigung der Bilanz und Verteilung des Reingewinns.
Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates.
Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und Aufſichts
ratsmitglieder.
Bericht über die ſtattgefundene Reviſion.
Anträge der Mitglieder er veg müſſen fünf Tage vor derVrwerglverſammlnng in Händen des Vorſttzenden vom Aufſichts
rate ſein

7. Verſchiedenes.
Tutritt nur gegen Vorzeigung der MitgliedsKorte,

H.-Trotha, den 2. Februar 1606.

e

L. Sehmidt, Vorſitzender.

Restaurant zum Kücviortol
Pfännerhöhe 28.

Sonnabend den Z. Februar

Gr. Narrenabenclk.
Sonntag früh Speckkuchen,

dazu 1 ff. Günther'ſches Glas Bockbier MMöbelfabrik u. Magazin

31 Fleiſcherſtraßze 51.
Empfehle mein großes Lager aner-

ut ſolid gearbeiteter Möbel
olſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.
Zergmann, Fiſchlermftr.

Ferren und Knaben Xüte,
wie Herren und Knaben- Winter

d

mützen in reicher Auswahl und jeder r
Preislage bei

L. Lamge,
Markt Nr. 7.

Brikettsin Fuhren u. einz., auch für den Winter-
bedarf, liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf.Kaxpl Uildebrand, Saalberg 2.

t te Möbel u. Kadeneinrichtungen

t

kauft ſtets Aax Junzghblut, Albrecht-
raße 43, nahe der Geiſtſtraße.

Kränzchen in der Wilhelmshöhe
Burgftraße.

Albin Hemtze,. Schmeerstr. 24.

wozu freundlichſt einladet E. Bordig.
NMundharmonikaverein „Echo“,

Anfang 4 Uhr. Freunde und Gönner ladet ein Der Porſtand.

S Gesanqbücherin einſach soliden 9 hoehfeinen ERin bänden

empfiehlt

Mitglied des Rabatt-Spar-VBereins.
Gebrauchte Kasfenregaſe,Ladentiſche, Warenſchränße e Ficbe-

türen, Fachregale verkauft billig

Zu Oſtern ſuchen wir einen

Lehrlinggegen monatliche Bergütung.

Der

billige Verkauf
der aus Prousger'geneor

Konkursmasse
herrührenden Waren und anderer
Waren ſind immer n7 ſtatt und

die Preiſevedeiſerd ermässigt

Geiſtſtraße 24.
18a lerrhs Zucker

par Würfel Zu cker
Vietoria- Erbſen
Grüne Erbſen
Geſch. V erſWeiße Bohnen

rhörnchen

8 ennudeln Iiergraupen
ar machernnudeln I.
Fadennndeln I. 3

Storchmaceearoni
Pfd. 40 Pf., /2 Pfd. 20 Pf.

Reis 30 25 18 5 Pf
Bri chnittnudeln

Pfund Paket 20ardellen 190 Co pf f.
itronen, gr. Früchte c f.
felſinen e fa en unTafelöl (früh. 60 Pf.) Fl. Wo v

Emil Bald Co. Max Jungblut,Halle a. 5., Papierwaren Fabrik. Albrechtſtr. 43, nahe d. Geiſtſtraße.

Gute

Wurst billig
la rto

Chr. Rohwurston. 60
Cervelatwurst
Pfund 80 120 Pf.

solange Vorrat reioht
eck v. 80 v.

Schmalz vio. 30
O ff. Margarine O

4 Pfd. 38, 36, 32 pff.
1 Tafel Schokolade gratis.

Otto Gottschalk,
Gr. Ulrichstr. Z.

Der
Stück G p.

Anſichtspoſtkarten

Anackwurst v. 90 v.

empfiehlt Die Pokkoßuchhandkung-

54 Gr. Ulrichſtr. 54.
Tages Angebot

froſtag Sonnabend

Haushalt-Seife

Waschpulver

Salmiak. Wasehpu er

Bleich Soda

Wasehblau
5 Beutel

Wichse
Meyors PutzeremeFlaſche 9 Vf

Emalllo-Putzpulver

Bars Putz Pulver

3 Stück 25 Pf.

3 Pakete 9e

De
Pfundpaket T v

O
3 Schachteln (0 Pf.

Paket Pf.
Paket (0 Pf.

Gunerbrot-Papler 22

Auf alle diese Waren
1 zärs Rabattmarken.

Haushaltwaren.
W Prima Emaille. W

III

Wer bei Bär Kanuft,
spart Geld.

BAr54 Gr. Ulriohstraaso 54.

Simons. Brot
D. R. P.) (7i in Doſe in folgenden

haben: W
tra e 76. H.
e e. Spren Rinck,traße F Gebrüder n
ſtrgse

S
t

tein

Allein für Mittel
deutſchland iſtSimonsBrotfabrik Nr. 25

Kafſel.
Jnh. Eruft Simons, Patentinhaber.

7
C. 26, Koy5 r kußö

fund 15 4S fa
Wücklinge, e Aal, 4537 Wrat
deringe, Joſmops, Wismarckhzeringe ekc-

trube 239 fraße 60/60.
Sonnabend treffen ein:

fr. Seefiſche.
Alvert Elsner, Takau.

Benag und ar die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drud der Haleſchen Senoſfenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.

u u180 a Karyſen,

h
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2. Beilage zum Volhksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 3. Februar 1906. 7. Jahrg.r. 28.

243leider ſtets, daß die Geſetzgebung vor dem Heim ſtille ſtehen j weſen ſei, habe er dem Röhrenwerfe unnötige Koſten bereitet.Deutſcher Reichstag. müſſe. Geradezu ne optimiſtiſch Da vo Abg. Erim An einem Gasrohrſchneider fehlten ein paar kleine Rädchen.
33. Sitzung. Donnerstag, den 1. Februar 1906, 1 Uhr. born auch heute während ſeiner Rede in ſeinen Exſvartungen Zur Beſchaffung dieſes Werkzeuges habe ſich der Kläger ein

Am Bundesratstiſche: Graf Poſado wsky. für die demnächſt mäßigen Fortſchritte der ſozialen Geſetz uhrwerk für 3.50 Mk. genommen, ſei Sonnabends von Oſter
Auf der Tagesordnung ſteht der Beginn der zweiten gebung. Abgeſehen davon, daß das Zemrum ſelbſt ſich teil auſen nach Eisleben und von dort mit der Bahn nach Halle

Leſung des Etats und zwar zunächſt des weiſe dem Ausbau des Feder Amtes zu einem Arbeits- um von der hieſigen Fabrik die Rädchen zu holen.
Etats des Reichstages amt, wie der Regelung der Bergarbeiter- Verhältniſſe durch die Nach den den Monteuren gegebenen Anordnungen hätte Klä-

g Reichsgeſetzgebung widerſetzt hat, iſt für die jetzige Situation er ſich jenes Werkzeug auf dem für die Fabrikleitung billig-Abg. Erzberger (Zentr.) wünſcht ein GeneralSachregiſter in der So t üſſ zz 5 i zialpolitik, das ausgeſprochene oder unausge ſtem Wege beſchaſſen müſſen. Ein am Sonnabend aufgegebe-für die im Reichstage ſeit 1867 verhandelten Materien. ſprochene Wort kennzeichnend, daß die Kompottſchüſſel der nes Telegramm hätte genügt, das Werkzeug zu beſchaffen. Der
Abg. Singer (Soz.) fordert eine Erhöhung der Gehälter Arbeiter efüllt ſei Sagt doch ſelbſt die So ziale Praxis Klager habe jedenfalls deshalb Sonnatends Oſterhauſen ver

der Hilfstanzlei- Beamten im Reichstage. Nach Schluß der des Profeſſors Frange daß die jetzige Regierun wohl fette laſſen, um Sonntags als Monteur nicht auf einem ſo kleinen
Seſſion würden eine große Anzahl von ihnen entlaſſen ohne Worte, aber u magere 2 ten für die Arhehee ehabt gabe Orte bleiben u Wollen Der Kläger ſtellt dies mit aller
daß ihnen irgend de Vergütung für den Sommer gezahlt Ebenſo meinen die M n chen er Neueſten ach rich Entſchiedenheit in Abrede; das Gericht weiſt den Kläger aber
werde. Ferner eantragen meine pölitiſchen Freunde, daß ten, daß Millionen von Arbeitern von dem Ertrage des wirt- mit ſeinen Forderungen ab.
allen m v ar das Reichsgeſetzblatt zugeſtellt ſchaftkichen Arſſchwunges gar nichts geſpürt hätten. (Hört Durch Eides leiſtung abgewieſen wurde der
werde. Wir ſind in der eigentümlichen Lage, daß wir die hört! und Sehr wahr! b. d. Soz.) Sehr treffend charak erkiert Schuhmacher Leonhardt, der gegen den Schuhmacher
Geſetze machen, ſie aber nachher nicht zugeſtellt erhalten. Jm dasſelbe bürgerliche Blatt unſere Sozialreform als Broſamen, meiſter Göhre wegen tündigungslo er Entlaſſung klagte.
Reichstage dürfen bekanntlich nur Reden des Kaiſers kritiſtert die vom Tiſche der Reichen fallen Aber zu Zeiten nieder Der Beklagte beſ wor, entgegen den Behauptungen des Klä-
werden, wenn ſie im Reichsanzeiger ſtehen. Schon darum be- ehender Geſchäftskonjunktur äußerte ſich Herr Trimborn und ers, es ſt beim Eintritt in das Arbeitsverhältnis jederzeitige
dürfen wir der unentgeltlichen Zuſtellung des S Lerr Hitze dahin daß jetzt die Arbeiter unmöglich eine weitere Entlaſſung vereinbart worden
(Sehr gut! und Heiterkeit bei den Soz.) Die Druckſachen Belaſtung der Unternehmer verlangen könnten. (Abg Hitze: Die Kündigungsfriſt nicht gewahrt hat dieſollten den r auch nach Schluß der Seſſion un Das habe ich nicht geſagt! Abg. Trimborn: Jch erſt recht gteinigungsunternehrnerin Grobe, und zu Unrecht mit ihrer
entgeltlich zugeſchickt werden, mindeſtens immer dann, wenn nicht! Stürmiſche He terkeit.) Sem Sinne nach doch. Jch Klage abgewieſen iſt unſerer Meinung nach die Arbeiterin
ſie ſich in größerer Menge angeſammelt haben. Auf die paar will übrigens damit nur darauf hinweiſen, daß auch in den Falk tie 19 Mark forderte. Die Beklagte betreibt diePfennige Beſtellgeld kommt es ja nicht an, aber es iſt doch wirt aftf(ch günſtigen Zeiten h für die Arbeiter geſchieht Reinigung des Stadttheaters in eigener Regie und hatte die
zu kleinlich, daß, wenn überhaupt einmal die Portofreiheit c wahr! b. d Soz.) Aber hier im Reichstag fal ſich Klägerin aufgefordert, beſſer und flinker zu arbeiten. Danach

n c. en a n n md diAbg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.): Die Geſchäfts die Arbeiter trage, wie die deutſchen Unternehmer in Den Ver ſebrhediet hat und ch a ſein, daß die Unkernehnwrin bei
rung der Reichstagsverwaltüng iſt im allgemeinen muſter- ſichermngsbeiträgen, daß für die Arbeiter heute nichts geian der Reinigung nicht viel verdient, die Kündigungsfriſt hättehaft. (Lebh. Zuſtimmung.) An Wünſchen möchte ich wird, hat ja der Staatsſekretär ſelbſt zugegeben, indem er er aber nicht außer acht gelaſſen werden dürſen.
ders hervorheben die Anlage von Ferndruckern in dieſem klärt hat, alle dieſe Beiträge würden einſchließlich des Unter- Einen Vergleich ſchloſſen die Arbeiter Kramer
hohen Hauſe, die uns eine raſche Kenntnis aller neuen Er- nehmergewinnes in den Produkten wieder zurückerſtattet. (Hört, und Genoſſen, die gegen die Leitung der Portland- und
eigniſſe in Jn- und Ausland verſchaffen würden, und die e b d. Soz.) Daraus könnte man ſogar folgern, daß, je Zement-Fabrit klagten Die Fabrikleitung hat ſichAushängung von kurzgefaßten Sitzungsberichten gleich während r die Verſicherungsbeiträge, deſto höher der Profit iſt. Aber laut Fabritorbnung die Bedingung „eingeräumt“, von den
der rn damit wir die unverſtändlichen Reden, wie die ſelbſt wenn man ſich. auf den Wohltätigkeitsſtandpunkt des Löhnen der Arbeiter wöchentlich kleine Beträge bis zu einer
mee chatzſekretärs Freiherrn v. Stengel, daraus ent n ſo gwß man W r '7 r gewiſſen Grenze als ſogenannte Kaution i t t Beinehmen konnen. in eingehenden Berechnungen dar daß die, die a ev rechtswidriger Löſung des Arbeitsverhältniſſes behält dieAbg. Dr. Arendt (Reichsp.) klagt über das lechte Eſſen den Tiſchen der Reichen n beſonders angeſichts der höheren die e donsbeledee inne, die n Arbeiter
n de n n und über das häßliche Bild n d Vnre r in W ar und rer nterſtützungskaſſe zufließen. So kommt es, daß häufig Ar-
er Warkburg im Leſezimmer. eranlaſſung haben, den armen rbeitern un örli beiter, d ei Löſung des Arbeitsverhältniſſes nicht vorſichtiAbg. Schrader Frelf Vgg.) freut ſich darüber, daß alle das Almoſen von täglich 54 bis 6 Pf pro Kopf vorzuhalten. o u Serte dere da W eine Klg

Reichstagsabgeordneten die Münſche ihrer Kolle en Die t Sehr wahr! b. d. Soz.) ger, des Halle verlaſſen wollte, „ſchenkte“ der Firma die inne-haben. Eine ſolche Einmütigkeit ſchaffe eine Pocherſren ß Der Finanzminiſter pries laut als Vorzug der liberalen deut behaltenen ſechs Mark, und die anderen reſchigre ſich ſchließ

Zeye n Redner tritt dann für Beſſerſtellung der Steno- W e e i r u lich mit den ihnen angebotenen h Alſo etwas Angraphen ein. on 4,5 Prozent der e völkerung gel a Vorſicht bei Löſung des Arbeitsverhältniſſes in der Portland-Abg. Graf Oriola (natlib.) Warum hat das preußiſche wären und 95 Prozent derſelben faſt gänzlich ſteuerfrei ſe en. Zentner hen 4
Abgeordnetenhaus einen Friſeur und wir nicht Nicht weniger als 70 Prozent der 700 Millionen direkter Steuern Die Baugelder „ausgegangen“ waren einem

Präſident Graf Balleſtrem: Die nach den verſchiedenen überhaupt in Preußen würden von den Reichen und Reichſten Tiſchlermeiſter, der ſich ein Haus baut. Das Haus kam in
Richtungen gegebenen Anregungen werde ich gewiß ſehr auf aufgebracht. ätte der Finanzminiſter nur ein bißchen Sinn Zwangsverwaitung, und der Bau wurde von dem Tiſchler
merkſam prüfen. Natürlich kann ich nicht alles gleich aus dem und Verſtändnis für die ſozigſen Aufgaben ſeines Amtes, ſo meiſter Weikardt, bei dem der Maurer Kurt h weiter
Aermel ſchütteln, aber ich will es erwägen. Den ſehr pflicht- würde er es nicht als einen Vorz reußens, ſondern als ein beſchäftigt wurde, fortgeführt. Kurth verlangt nun ſelbſttreuen und ſehr tüchtigen Beamten des Reichstags laſſe ich Nationalunglück anſehen, daß 95 Vr ent des preußiſhen Vol redend Lohn, und We ardt will nicht zahlen, mit dem Hin
alles zukommen, was nur irgend in meinen Kräften ſteht. kes nicht einmal das Minimum icht gen Einkommens von weiſe, er habe mit dem Bau nichts zu tun; der Kläger ſolle
Die Ausführung eines General-Sachregiſters würde wohl ſehr 900 Mark erreichen. (Sehr wahr! b. d, Soz.) Und ſehen wir ſich an den Vorgänger halten. Die alte Geſchichte. r Gelange Zeit in Anſpruch nehmen. Ob alle gab uns doch einmal die Kehrſeite des Bildes an! Die Reichſten richtsvorſitzende wies darauf hin, daß die Zwangsverwaltung
geordnelen das Reichsgeſetzblatt und den Reichsanzeiger zuge der Reichen r in Preußen 470 Millionen, die Aermſten dem Beklagten doch nicht P mir nichts dir nichts oktroyiert
ſtellt wünſchen, weiß ich nicht. (Lebh. Rufe rechts: Refg, der Armen 580, Rillionen an indirekten Steuern guf Hat ſein tonne Die Sache wurde behufs Ladung des Konkurs-
nein!) Ich kenne auch verſchiedene Herren, die nur mit darum es noch keine beſitende Klaſſe der Welt an J erwillig- verwalters und weiterer Aufklärung vertagt.Schrecken daran denken, daß man ihnen alle Aktenſtücke ins keit der Preußens ſehen ehr gut! bei den Soz.) Es Ebenfalls vertagt wurde die Sache des Keſſel-
Haus ſchicken könne. Heiterkeit. Schließlich muß ja mancher Firt behquntet die rod alen Führer der Soz'aldemokrafie ſeien ſchmiedes Büttner gegen die Firma Sach d Ko. von
auch auf die beſchränkten Wohnungsverhältniſſe Rückſicht neh Se ieſer Geſegebung Ich kann keinen Anſpruch darauf hſer, die in Dresden eine Filiale beſitzt. Kläger verlangt
men. (Große Heiterkeit.) Von der Einrichtung eines Fern- Machen, em beſonders radikaler n der Sozialdemokratie eontagegelder und Lohn wegen kündigüngsloſer Entlaſſungdruckers h in der Re iller- zu ſein. Deshalb wird mein Ausſpruch wohl als objektiv gel- Se 92.35 Markruckers habe ith in der Rede des Abg. Dr. Müller-Sagan im Betrage von 92.35 Mark.zum erſten Male etwas gehört. (Heiterkeit.) Ich wußte bis an kömnen, ich ſage: P t, in unſerer gangen r
her gar nichts davon, und ich möchte doch nun fragen, was Partei keine einzige Menſchenſeele, die gegen die Ausgeſtaltung
das eigentlich für ein Ding iſt. (Große Heiterkeit Für die der Sozialpolitik iſt. (Seiſgll b. d. Soz.) Aber wir laſſen unskünſtleriſche Ausſchmückung des alen frage nicht natürlich nicht mit leeren Ver'prechungen und ſchalen Waſſer- Gerichtsſaat
allein die Verantwortung ſondern auch die n rn die en abſpeiſen. Jmmer wieder muß es geſagt werden, daß Schöffengericht.
Sie klugerweiſe eingeſetzt haben. Aber es geht mit der Aus- Als das eigentlich treibende Mement in der Sozialvolitik ſind. Halle, den 1. Februar 1906.

x St in s beiſpielsweiſe in den achtz ger Jahren die Verſicherungs zDu es r de a hrütertety einen les 27 re gan? S ny ar 3 vgr den e nene n dte erben ger v
Damit ſchließt die Debatte. on ervaliven eſe er Regelung nen Wargarine nicht in der vorgeſchriebenen Form verkauft habenDer Etat des Reichstages wird genehmigt. geſetzgebung. nz ähnlich äußerte ſich Freiherr v Hertling, ſoll, war heute wieder wegen derſelben Uebertretung angeklagt.Es folgt die zweite Leſung des o e bat r rig als d ne e Er hatte Margarine in Butterform und in vorſchriſtswidrigem

M beun ger treu u ehe ehe a e e el e e l n e ene e r die ter h en et Se h egee n en en e e e Seepä n ommen hat. oße Heiterkeit b. d. oz. e meiſten hVcbeutung ber Gre heit Und des du delen gar ſchritt S anderen Lnder aben den Normgiarbeitstag, ſerſt Rußland r r
be nd n r en Wrande lege 3 e n 38 und Oeſtreich ſind uns voran Alle Schutzbeſtimmimgen be Reinitz ſei für die Beſchmutzung der Paſſanten verantwortlich

w ey nen ich im Zuſtande des hal achens und halb ſ en nur 1 Papier, wenn es den Arbeitern nicht mög- zu machen. Herr Reinitz ſei verpflichtet geweſen, dort wo der
meinem Geiſee v Se tdſeleigee Tber die e Are ſt W i fung p e e re Schlamm ausgekippt wurde, eine Planke zu ziehen. Das Ge
Reſſorts. Aber ſchließlich riefen ſie einpratig er Agfe emehnier Keraue ine beo zu brin en nd We Jeſer richt erachtete aber den Angeklagten für verantwortlich, ermäßigte

e ePoſadowsky gewandt): Graf im Bart, Jhr lichen Beſtimmungen durchzuführen. Den Wert der Tarifver- a ehe l V.er rei(Stürmiſche Heiterkeit und Beiſall.) Dabei ich aber 979 träge könnte man am n dadur daß man ſie in Htgiäuriaer, der kaum noch laufen konnte,

rC 7 in Stüehe d e e e ten e e ne e e e en eals das Jahr 1904. Nur Se keine Bundesratsver den Streik bei den Elektrizitätswerken frvol nennen kann ver erwiſcht. Der unglückliche Menſch iſt wegen Bettelns a
r für die Beſſerung der Geſurdheit der Bleiarbeiter ehe ich nicht, frivol war nur die Ausſperrung der 16 000 Ffter vorbeſtraft und beſürchtete, nun auf ple ſogenannte Winde
9 w. R ne d Ware t Arbeiter e wahr b. d. Soz.) Dio ganze Berichterſtat u kommen Le Amtsanwalt erachtete aber bei dem hohen
ſchehen. ie höchſt dankenswerte Ausſtellung der Heimarbeit tung der Gewerbe nſpeltoren eigt, was dabei herauskommt, ter un ſchloſſen nd rbeitsfrendigter
i de W San gehe rn hier o Wenn h er en nicht mit den Arbeiter Or ſs nicht mehr vorliegend infolgedeſſen die niedrigſt zuläſſige
ich den Herrn Staatsſekretär, warum d noch immer nichts ganiſationen in Verbindung ſetzen. Noch ſchlimmer als Frei- Strafe von 1 Tag Haft beantragt wurde. Das Gerichtgeſchehen iſt. Dringend notwendig iſt ferner die Ausdehnung Herr v. Rhenbaben hat Herr Möſler ſich ehe der er ue bemlet e i Biere der Diſthergeg
der Krankenverſicherung auf die landwirtſchaftlichen Arbeiter empört darüber war, daß die Arbeſter jetzt täglich Fleiſch eſſen Brauerei hatte in Gutenberg Braunbier verkauft und ſollte
und das Geſinde. (Beifall links Und weiter frage ich ihn: wollten. (Hört, hört! b. d. So Wenn es je einen Mann dadurch gegen das Hauſier Steuergeſetz verſtoßen haben.
In welchem Stadium befindet 44 die Frage der Zuſammen gegeben hat, der ſedem ſozialen Empfindens bar war, ſo iſt es Darauf ruht die doppelte Gewerbeſtener von 48 M. Die
edäele er verſchiedenen S gen t ne a 7 durg dieſe brutale Aeußerung gezeigt hat. Regierung ermäßigte aber die Strafe in Form eines Mandats

eine großzügige Geſetzgebung, als die des zehnſtün- ebhafter Bei d. Soz. t nesh reeigſes ſir die Art cheeen. Alte Waren n See Vantt Kotedon e Hzepo ten Kan Sie gern et Wie un en baren u des
Ausnahme der Rechten haben ſich hierüber zu einem Jnitiativ- müſſen zu einem einheitlichen Geſe geſialtel werden. Jede ch das Bier nicht in ſeinem Intereſſe ſondern im Intereſſe

r r r andere Aenderimg ſehen meine politiſchen Freunde als Stüd- der Brauerei feilgeboten und verkauft habe. Der Amtsanwaltgegen den Zehnſtundentag der Arbeiterinnen hat dec werk an. Bei einer ſolchen fundamentalen Aenderung miß beantragte 48 H. Das Gericht ſprach den Angeklagten
Dringend erforderlich iſt weiter die reichsgeſetzliche Rege- auch dafür geſorgt werden, dag der Mittelſtand nicht wieder her frei da er nur als Werkzeug der Brauerei gehandelt habeBl r ds z Zorn W n fe m t S d rt nan e d. Nicht er ſondern die Brauerei habe durch ihn das Bier feil

enſchiſfer. e ſteht das Reichsamt des Jnnern jetzt zu nachdem er von den Handwerkerkammern, den geſetzlichen Or-den Arbeilttammern o entlich hat es ſich nicht durch die 2Wationen des Handiperts abgelehnt iſt, jetzt nicht mehr ein bieten laſſen ſomit ſei vielmehr die Brauerei verantwortli

re ir x z i iſter Landwirt kam einesBedenken aus Arbeitgeber- Kreiſen beeinfluſſen laſſen. Wir wer- ten Dagegen bin ich für obligatoriſche Geſelenprüfung und die den Nutzen gehabt habe. Ein fe
den uns auch entſchlleßen müſſen, für die rechtliche Sicherung Ausgeſtaltung des S 121 der Gewerbeordnung zum ſogenann- S ohne hre Plan derer
der Tarifverträge zu ſorgen. (Ruf bei den Soz.: z unfts- ten kleinen n r (Beifall rechts.)muſik.) Gewiß aber ich kenne keine ſo koloſſale Zukunfts- Die we tere Beratung wird auf Sonnabend 1 Uhr vertagt. e Kieu rer Weh Knf Tage Latt r r der
muſik wie Jhren Zukunftsſtaat. (Heiterkeit im Zentr.) Schluß 5!8 Uhr. 23 ße Mä ihre Begleitun angeboten hat. DRedner bedauert, daß die Thronrede kein Wort vom Schutz Pſeſfertüchter Ferdinmnd V hat ben Bundesrats Beſtint
des Mittelſtandes enthält. Ganz reif zur Enſſcheidung iſt die mungen entgegen einen jugendlichen Arbeitsburſchen von früa des einen Befähigungsnachweiſes d. h. Wie Gewerbegericht. ſechs bis abends 10 uhr beſchaftigt Er will aus nfenntnt

r W Halle, 26. Januar. gehandelt haben und einer Täuſchung zum Opfer gefallen ſeinhaben. Eingeſchritten ſollte endlich werden gegen die Miß- t i r Stadtrat Winter; Beiſitzer: Hotelier er bezahlt aber zehn Mark.
bräuche im A fe n die Konkurrenz der Ge- Stünkel, Maurermeiſter Fallnich, Maurer Seifert n efängnisarbeit e der Sck n der und Bauarbeiter Schmidt. Zur Verhandlung ſtanden 16 ZeitzAnwälte. Möge das Jahr 1906 für die Sozlalpo itik ſegens- Sachen. ereich und ertragreich ſein (Bravo! im Zentr.) Einen Reſtlohn- und Umzugsentſchädi- Die Auskunftsſtelle Zeitz in allen gewerblichen und

Abg. Fiſcher-Berlin (Soz.): Der Abg. Trimborn kann gung verlangte der Schloſſer Brauchhoff von der Be gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Ju-wirklich nur in einem duſenbe zwiſchen Wachen und Träumen triebsleitung der Halleſchen. Röhrenwerke. Die beklagte validen- und Unfallverſicherung, Mietsfragen, Dienſt

den Staatsſekretär des Innern an der Spitze n Firma verweigert die Zahlung und behauptet, der Kläger boten l u. ſ. w. beſindet in de
ſeretäre geſehen haben. Nur ſollte er niemals Angriffe gegen habe alles empfangen was er ordnungsgemäß zu verlangen Ritterſtraße 18 und ift geöffnet Montags, Mittwoch
uns richten, we i ine ſozialpolitiſchen Träumereien nicht gehabt. Kläger ſei von auswärts mit 45 Pf. Stundenlohn reitage von 6--8 Uhr abends.mitmachen. h alſo l unſere Anträge und Auslöſung ſei Montagen c. engagiert worden. s
für Heimarbeiterſchuh hineinmarſchieren. Bisher verlangte es Brauchhoff in Oſterhauſen hinter Eisleben auf Montage ge Verantwortlicher Redakteur i. V.: E. Dänmig in Halle.



Da die westfälische Süssrahm- Margarine „Moeyter Butter-Ersatz der Welt, sich durch er Qualität einen sehr grossen

denkreis erworben hat und von dem Kaufenden Publikum andern Marken Vor-
gezogen wird, haben Konkurrenz Firmen Fabrikate unter ähnlich klingenden Namen

„Meine Unerreicht“ in den Handel gebracht, die nicht
im goeringsten mit der echten „Meyerschen Vnerreicht“ zu vergleichen sind. Um
nun PFälschungen oder Nachahmungen aus dem Wege 2u gehen, hat die Pabrik be-

wie „Unerreicht“ oder besser

sohlossen, die Süssrahm-Margarine ferner

„Wesitfalen- Krone
träher genannt „eyersche Unerreicht“,

Der beste Beweis, dasszu benennen und unter genanntem Namen zu verkaufen.

Achtung! Name geändert!
ersche Unerreicht“,

Westfalen- Krone wirklich unerreicht ist, ist der, dass sich sogar alte Kon-
kurrenzfirmen herunterwürdigen und wegen Kleinigkeiten zu indirekten Denunzianten
werden, da die betreffenden Firmen angst haben, sie könnten ihre PFabrikate nicht
mehr zu den bisherigen hohen Preisen los werden. Deshalb zahlt nicht mehr 90 Pf.
der gar moehr, sondern probiert und kauft nur den bisher noch nicht üborbotenen
Butter Frsatz der Welt

„MWestfalen- Krone Pat. 82041
früher genannt „Meyersche Unerreioht“, Pat. 63736,

DF das Pfund zu 74 Pf.
Nur allein zu haben bei Albert Wagnev, Hauptgeschäft: Reilstr. III.
Gleariusetr. II. L. Wuchererstr. I. Glauehaerstr. 7 Streiberstr. G.

In Torgau a- Elber Fisoherstr. 30.
Notallaheſter- Verband

Sonnabend den 3. Februar abends '/,9 Uhr
im Kongzerithause

2 Brrr terlun g.gesordn1. Vortrag über die t ver Petallinduſtrie und Gewerk-
ſchaftsbewegung in Deutſchland.2. Sagen über Anſtellung eines zweiten Geſchäftsführers.

3. Verban ngelegenheiten,

Kmmendorf, Zeesen, Radewell u. Umg.
Sonntag den 4. Februar nachm. 4 Uhr im Burgſchlößchen

Versammlung.
Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

Die Ortsverwaltung.
Perband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen deutschlands

Zaklstelle alle a. S.
nnabend den 3. Jiebruar abends S Ahr in Kautzſch“ Cv tzſch' Gaſthaus zur Erholung,

Mitgliederverſammlung.
Tages -Hrdnung: 1. Welche Rechte und welche Pflichten haben die Mit-

glieder nach 89 des Statuts? 2. BVerbandsangeleßenheiten 3. Verſchiedenes.
Die Srtsverwaltung.

Kollegen! Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht aller, zu
cheinen; legt den Gleichmut ab, beweiſt, daß ihr beſtrebt ſeid, vorwärts zu
mmen und die Organiſation am Orte zu ſtärken, wie es notwendig iſt.

Sozialdemokratiſcher Verein
kreckun.

Sonntag den 4. Februar 1906 nachmittags 3 Ahr im Gaſthaus „Gklück auf

VersammIunmngr-
F. es-DHrdnung: 1. Die Gemeinderatswahlen. Referent: Genoſſe Burgauahl eines r 3. Verſchiedenes. ſſe Zur

zahlreichem Beſuch ladet ein Her Forſtand.äſte haben freien Zutritt.

Annnhuurg.
Svnntag den 4. Februar, nachmittags 3 Uhr in Becks Geſellſchaftshaus:

öffentliche Volks -Versammlung.
Tagesordnung Reichsſteuerpolitik und Reichsfinanzreform.Zggrt- Wetadeverordaeter Genoſſe H. Fleissner, Dresden. Freie Dis-

Es iſt Pflicht eines jeden, die Verſammlung à beſuchen.
Der Einbeornkfer.

Turnverein „Fichte“, Weißenfels.
Wir erlauben uns, verehrte Freunde und Gönner

des Vereins zu unferem, am Sonntag den 4. Februar
im Etabliſſement Stadt Raumburg“ ſtattfindenden

großen Maskenball
mit urkemiſchen Aufführungen

ganz ergebenſt einzuladen.

Anfang gühr. Einnlaß der Masken u.
a e

S

Der Porſtand.

Anfang 7 Uhr.

Stadt-Shrater Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Sonnabend den Z. Februar
140. Ab.Vorſt.

4. Viertel.

Novität! Novität!
Zum erſten Male!

elleas und Meliſande.
Dramatiſche Dichtung in 5 Akten

von Manrice Maeterlinck.
Deutſch von Friedrich von Oppeln

Bronikowskt.
Ende nach 10 Uhr.

Sonntag den 4. Februar
Nachmittags 3 Uhr:

13. FremdenVorſtellung zuc Preiſen 8
Die Fledermaus.

Operette in 3 Akten v. Joh. Strauß.
Abends 7 Uhr:

141. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig.
1. Viertel.

Der Trompeter von Sükkingen.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Viktor Neßler.

t T

er 8
27 2

Damen-Uhrkotten
über 100 Stück ſchöne Muſter, von
2.50, 3.50, 4.50, 5, 6, 8, 10, 12, 15, 18,20. 24, 27, 30, 60 bis 100 Markt.

Damen -Uhren
von 10, 12, 14, 16,
18, 20, 24, 30, 33,
36, 40, 50, 60, 80,
90, 120- 150 Mark

unter reeller ſchriftlicher Garantie.
Die Waren ſind in meinem Schaufenſter

mit Preiſen ausgeſtellt.

Herm. Sohindlsr,
Uhren und Gold waren Haudlung,

Gr. Alrichkraße 35.
D Rabatt in Marken u. var. 2
e

Wiederverkänfern
empfehlen als Spezialität:

Zufſammenlegbare
Dekorations-Guirlanden.

Biele Reußeiten. Große Auswahl.
Bockbiermützen. Geſichtsmasken.

Karneval- und Jux- Artikel.
Preisliſten umſonſt und vortofrei.

Adler o. alen iFranckest.
(alanterie- u. Spielwaren en gros.

äüumfſuhren jeder Art beſorgt
v A-ormuauu, Mübl erg 10.

Beamtenkarten giltig.

Pracht- Programm.
(Gegründet von Konditoren u. Zucker

GRIGOLATIS

In meinem billigen Verkauf

r zurüokgesetzter Waren W

Samt-flane
in herrlichen Mustern und PFarben,
wirklich gute, mollige Qualitäten,

für Kleider, Morgenröcke und Blusen,
darunter auch Reste und Coupons,

ganz bedeutend unter Prois,

Ein Poskten Sami-Flanell,
T.

Wert bis 75 Ffg.,
das NMeter,

nur solange Vorrat,

zurüekgeseizte Muster,

i S Das Vollständig neue

Mit glänzender

I Be

dos Gastspieles auſgehoben.

Apollo-Cheater.
Direktion Gustav Poller.

Täglich abends 8 Uhr
Gastspiel desZerliner Ap vo Cusembles

Ape H. Corwolli.

I

Grosse Ausstattungs-Burleske in 3 Akten von Paul Linokoe.

m Im B. ARKt zAmazonen- Tanz und Zlumen Zallett.
Preise der Plätze Loge 2.00 M.1.25 M Saalplatz (unnummeriert) 0.80 d. i. Rang 0.30 M. sämtUeche

Preise exklusive städtischer Biliettsteuer.
Vorverkauf zu ermässigten Preisen ist während der Dauer

Russtattung!
80 NMitwirkende,

36 Ballettdamen.

I. Rang 1.50 M., Mittellogeo

4

Dir.: Otto Herrmann

phünomenale

Zum ersten Male in Halle
Original Luft Ballett.

PRECIOSA
mit der sensationellen Neubheit:

Der Flug dureh den
ZTuaschauerraum““.

Ein gefäbrlicher Ausflug, grosses
Ausstattungs- Pantomime von The
Orig. Pawel-Compagnie,. The Sixt
Idols, englisches Gesangs- u. Tanz-

Ensemble. Los Graciellas mit ihrem
j Ausstattungs-Dressurakt tropischer
j Prachtvögel. The Great Acosta,
Saloon und Hereculean Juggler.
Chung-Ling u. Sarro, japanischer

Instrumental-Akt. NMiss Victoria,
J Luft-Trapez-Akt mit magnetisecher

Riesen-Welle. Lola LIoyd, die beste
deuntsche Excentrique Soubrette
Oscar Muber, Original Gesangs-
Humorist. Deutsche Bioscop-Gesell-

schaft, neue Serie lebender Photo-
I graphien.

Sonntag
2 Vorstellungen

Nachm. 4 u. abends s Uhr.
Sonntag

grossesFrünscnhoppen-

bei freiem S n
billig von H. Uhr.

n

Bu
Produktivgenossensehatt fär ſagt
Konditorei u. Zucker waren nen.

(E. G. m. b. H.). Vert

t Genoſſen in den Konſumvereinen unſere

Fabrikate.zeit entſprechend eingerichtet und fabri

garant. rein Malzextrakt u. Zucker.

Rekonvaleszenten ärztlich empfohlen

u. unbegrenzt haltbar. Das Stück

nzert. Würſtch

P ſännerhöhe 43

„Fortschritt“,

Hamburg-Altona,
Kl. Ropſenſtraßze 17.

warenarbeitern).
Wir empfehlen den Genoſſinnen u.

aus ſtem Rohmaterial herzekegen
Unſere Fabrik iſt Neu

zieren ſämtl. Konſitüren, Karmel-
und Drageebonbon. Ganz beſonders
empfehlen wir unſere Huftenbonbon

Plakate zeigen an, wo unſere Waren
geführt werden.

Die Lohn und Arbeitsverhältniſſe
ſind nach dem Tarif der Organiſatior
geregelt.

David's Nährzwiebagh,
Kindern und Erwachſenen, insbeſondere

weil leicht verdaulich, ſ. wobberren

Johannes David, Laingt

Paul und Max Drietehen,
Tabak und Zigarren Handklungen,
Wörmlitzerstr. 109, Merseburgerstr. 48

empfehlen ſich den verehrten Leſern
bei Bedarf.

Kulante r Qualitätes-
Rossfieiseh

prima Ware, Gehacktes, Rolladen
r n felſr 5 Pf., alle Sortjeden Abend warme

ogssehlkehterel
dähe d. Merſebur

rnſprechex 3183.

Wurſt,
en.

Pekargd ts
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